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. Preußen. 

Berlin, 16. Sept. 

Staats-Anzeigers.] Se. Majeſtät der König ha⸗ 
ben allergnädigſt geruht, die bei dem bisherigen Mini⸗ 
ſterium zur Geſetz⸗Reviſion angeſtellten geh. Ober-Ju⸗ 
ſtizräthe Zettwach und Voswinckel zu Räthen des 
geheimen Ober⸗Tribunals zu ernennen; ſo wie dem 
Stadtrichter und Gerichts-Kommiſſarius Wolny zu 
Woldenberg bei ſeiner Verſetzung in den Ruheſtand den 
Charakter als Juſtizrath zu verleihen. 

Der Oberlandesgerichts-Aſſeſſor Körte zu Breslau 
iſt zum Juſtiz⸗Konmiſſarius für die Untergerichte. des 
Flatower Kreiſes, mit Anweiſung ſeines Wohnſitzes 
in Zempelburg, und zugleich zum Notarius im Des 
partement des Ober-Landesgerichts zu Marienwerder 
ernannt worden. 

Se. großherzogl. Hoheit der Prinz Friedrich 
von Baden iſt von Schleswig hier angekommen. 

Angekommen: Se. Excellenz der General der 
Kavalerie, v. Wrangel, aus Holſtein. Se. Excel⸗ 
lenz der außerordentliche Geſandte und bevollmächtigte 
Minifter am königlich würtembergiſchen Hofe, Generat- 
Lieutenant v. Thun, von Stealfund. Der Ober-Prä: 
ſident der Provinz Schleſien, Pinder, von Breslau. 
— Abgereiſt: Se. Durchlaucht der Herzog Karl 
zu Schleswig-Holſtein⸗Sonderburg-Glücks⸗ 
burg, nach Dresden. 

Berlin, 17. Sept. Amtl. Art. d. St.⸗Anz.] 
Se. Maſeſtät der König haben allergnädigſt geruht: 
Allerhöchſtihren bisherigen Konſul Faye in Chriſtiana 
zum General⸗Konſul daſelbſt; ſo wie den bisherigen 
Land⸗ und Stadtrichter und Kreis-⸗Juſtizrath Stein⸗ 
dorff zu Schöneck bei ſeiner Verſetzung an das Kom⸗ 
merz⸗ und Admiralitäts⸗Kollegium zu Danzig zum 
Kommerz: und Admiralitäts-Rath zu ernennen. 

Bekanntmachung. 
Unter Bezugnahme auf den g 17 des Geſetzes vom 15. 
pril d. F. wird hierdurch bekannt gemacht, daß am 31. Au⸗ 
guſt d. J. „3,100,095 Riehl.“ in Darlehns⸗Kaſſen⸗Scheinen 
in Umlauf waren. Berlin, den 14. September 1848. 
Der Finanz⸗Miniſter Hanſemann. 
Den Herren Heinrich Voelters, Söhne zu Hei⸗ 


denheim, im Königreich Württemberg, iſt unter dem 


11. September 1848 ein Patent auf ein Verfahren 
zur Darſtellung einer zur Papier⸗Fabrikation geeigneten 
aſſe aus Holz auf fünf Jahre von jenem Tage an 
gerechnet, und für den Umfang des preußiſchen Staats 
ertheilt worden. — Dem Mechaniker Robſon zu 
erlin iſt unter dem 11. September 1848 ein Patent 
auf eine neue Konſtruktion des Rahmwerks und der 
Dampfzuführung nach den Cylindern bei Lokomotiven, 
in der durch Zeichnung und Beſchreibung nachgewie⸗ 
enen Zuſammenſetzung, auf 6 Jahre, von jenem Tage 
M gerechnet, und für den Umfang des preußiſchen 
tuats ertheilt worden. 

Staats: Anz) Nach einer Mittheilung aus 
dem Miniſterium der geiſtlichen ıc. Angelegenheiten iſt 
die Leitung der Geſchäfte des Konſiſtoriums zu Königs⸗ 
erg in Pr., nach dem Ableben des Konſiſtorial⸗Präſi⸗ 
denten Beſſel, vorläufig dem Ober-Präſidium der Pro: 
vinz kommiſſariſch übertragen worden. 

N In Bezug auf, die Verſammlung deutſcher akade⸗ 
miſcher Lehrer in Jena iſt aus dem Miniſterium der 


geiſiichen ic. Angelegenheiten folgendes Schreiben an 


an Mitglied der, dieſe Verſammlung vorbereitenden 
ommiſſion erlaſſen worden: ! 
„Ew. Hochwohlgeboren bin ich für die mir gemachten 


äheren Mittheilungen über den Zweck und die Bedeutung 


[Amtlicher Artikel des. 


der nach Jena berufenen Verſammlung der akademiſchen 
Lehrer zu beſonderem Danke verpflichtet. Inſofern dieſe 
Verſammung, wie Ew. Hochwohlgeboren bemerken, eine 
verbindliche Kraft der von ihr zu faſſenden Beſchlüſſe nicht 
in Anſpruch nimmt, ſondern nur bezweckt, daß die Deputirs 
ten die Anſichten ihrer Univerſitäten und ihre eigenen nur 
deshalb vertreten reſp. kundgeben, um eine allgemeine An⸗ 
ſicht über die Bedürfniſſe der deutſchen Univerſitäten, abge⸗ 
ſehen von allen bloßen Lokalverhältniſſen, zu gewinnen, und 
dann weiter durch das intellektuelle Gewicht einer ſol⸗ 
chen allgemeinen Anſicht bei der höchſten deutſchen Behörde, 
wie bei den betreffenden Staatsregierungen auf Verwirkli⸗ 
chung deſſelben hinzuarb eiten, To finde ich von dem Stand⸗ 
punkte meiner Verwaltung aus gegen eine derartige Ver⸗ 
ſammlung nicht nur nicht das mindeſte Bedenken, ſondern 
erkenne ich vielmehr gern an, daß ein ſolcher Austauſch der 
Anſichten, und die daraus hervorgehende Geſammt⸗Ueberzeu⸗ 
gung auf die Erweckung und Förderung der Reformfragen 
durch ganz Deutſchland einen wohlthätigen Einfluß zu üben 
vermag. In dieſem Sinne habe ich daher auch den preu⸗ 
ßiſchen Univerſitäten bereits früher eröffnet, daß es denſel⸗ 


ben völlig frei bleibe, der an ſie gerichteten Einladung die 


Folge zu geben, daß die akademiſchen Lehrer Einen oder 
Mehrere aus ihrer Mitte ausdrücklich veranlaſſen, ſich zu 
der Verſammlung zu begeben, um dort die auf ihrer Uni⸗ 
verſität herrſchenden Anſichten auszuſprechen, und werde ich 
mich freuen, wenn die Verſammlung recht zahlreich beſucht 
und aus ihren Berathungen ein für die Reformfragen för⸗ 
derliches Material zu Tage gefördert werden wird. Dage⸗ 
gegen haben die Univerſitäten zu Berlin und Halle nach 
freier, ſelbſtſtändiger Erwägung, und noch ehe dem dieſſei⸗ 
tigen Miniſterium auch nur eine Kenntniß von der Einla⸗ 
dung zugegangen war, Anſtand genommen, zu einer Ver⸗ 
tretung der Univerfitäten als corpora durch Abgeordnete 
die Hand zu bieten, denen eine Legitimation zur aus⸗ 
ſchließlichen Beſchlußnahme über die an die höchſte 


deutſche Behörde zu ſtellenden Reformanträge 


zu ertheilen geweſen wäre, weil ſie hierin eine Hingabe der 
Freiheit und Selbſtſtändigkeit der einzelnen Univerfitäten an 
eine Centralverſammlung von Abgeordneten und eine Verle⸗ 
gung der Bedeutung der zu faſſenden Beſchlüſſe aus der 
intellektuellen Eigenſchaft derfeiben, in den repräſen⸗ 
tativen Charakter der Verſammlung beſorgen zu müſſen 
geglaubt haben. Dieſem Bedenken habe auch ich mich an⸗ 
geſchloſſen und daher, unter Ablehnung eines jeden offiziel⸗ 
len und repräfentativen Charakters der Verſammlung, ders 
ſelben nur in der oben angedeuteten Weiſe die auf dem Bo⸗ 
den des freien Vereinigungsrechts ſtehende Berechtigung zu: 
zuerkennen vermocht. — Ich werde den Verhandlungen der 
bevorſtehenden Verſammlung, welche eine Vereinigung einer 
großen Zahl ausgezeichneter akademiſcher Lehrer erwarten 
läßt, mit dein größten Intereſſe entgegenſehen, und zweifle 
ich nicht, daß dieſelben zu Reſultaten führen werden, welche 
die einzelnen Univerſitäten eben fo, ſehr, wie die zu deren 
Schutz und Förderung verpflichteten öffentlichen Behörden 
mit Dank benutzen werden. Ew. Hochwohlgeboren werden 
mich daher beſonders verpflichten, wenn dieſelben zu ſeiner 


Zeit mich in den Stand zu ſetzen geneigt ſein möchten, von 


dieſen Verhandlungen vollſtändige Kenntniß zu nehmen. — 
Berlin, 15. Septbr. 1848. — Für den Miniſter der geiſt⸗ 
lichen, Unterrichts: und Medizinal⸗ Angelegenheiten. Im aller: 
höchſten Auftrage (gez.) v. Ladenberg. — An den geh. 
Juſtizrath Hrn. Dr. Guyet, Hochwohlgeboren zu Jena. 


‚ Beridtigung.) Die in der Voſſiſchen, Haude 
und Spenerſchen und anderen Zeitungen vom 14. d. M. 2c. 
enthaltenen Artikel über Betheiligung des meinem Kommando 
untergebenen Füſilier⸗Bataillons Königl. 2. Garde⸗Regiments 
zu Fuß an einigen in Potsdam am 12. ejusdem Abends 
vorgefallenen Exzeſſen, veranlaſſen mich, nachſtehend den 
Thatbeſtand kurz und einfach darzulegen: Fünf Füſtliere des 
Bataillons waren am 11. September wegen Ueberſchreitung 
reines von mir in Bezug auf die Kaſernen-Ordnung 
gegebenen Befehls theils zum Disziplinar⸗, theils zum 
Unterſuchungsarreſt abgeführt worden. Dieſer Umſtand wurde 
von Perſonen bürgerlichen Standes benutzt, um einige Auf⸗ 
regung gegen die Autorität des Militär⸗Beſehls hervorzubrin⸗ 
gen, was ihnen leider mittelſt Verführung der Leute durch 
reichliches Vertheilen von Branntwein, Cigarren ꝛc. ꝛc. bei 
den Wenigen gelang, welche ſie zu dieſem Zweck zu einer 
Verſammlung nach dem Exerzierplatze gelockt hatten. Abends 
gegen 8 Uhr wurden dieſe, durch den Genuß des ihnen auf: 
genöthigten Branntweins erhitzten Leute nach der Stadt di⸗ 


rigirt, um in Gemeinſchaft des ihnen ſich dort anſchließenden 
Pöbels Exzeſſe zu verüben. Hier jedoch iſt der Scheidepunkt. 
Denn in dem Augenblick, als in Folge dieſes Straßenlärms 
die Potsdamer Garnifon unter die Waffen gerufen wurde, 
ſchieden die Soldaten, welche bis dahin ſich leider bis zur 
Gemeinſchaft mit dem gemeinſten Pöbel erniedrigt hatten, 
ſich von demſetben ab. Jeder eilte auf feinen Sammelplatz, 
und fo. fehlten bei dem um 9 uhr in den Kommüns, 
4 Stunde von der Stadt abgehaltenen Bataillons⸗Appell 
nur 68, von dem 1000 Mann ſtarken Bataillon, welche 
ſämmtlich vor 10 uhr, alſo zur gewöhnlichen Stunde, zur 
Kaſerne zurückgekehrt waren, auch faſt ohne Ausnahme ihre 
Abweſenheit vom Bataillon durch Aufenthalt in den benach⸗ 
barten Dörfern, ſo wie in Potsdam ſelbſt zur Genüge nach⸗ 
gewieſen haben. — Man vergleiche mit dieſer wahrheitsge⸗ 
treuen Darſtellung die betreffenden Artikel und würdige dar⸗ 
nach die Wahrheitsliebe derjenigen Zeit ungsberichterſtatter, 
welche ſich nicht entblöden, ſchon 4 Meilen von hier, d. h. 
in Berliner Zeitungen, Lügen und Erfindungen zu verbreiten, 
geeignet, bei einem leichtgläubigen Leſer Zweifel über die 
Haltung eines ganzen Truppentheils zu erwecken. Commüns 
bei Potsdam, den 15. September 1848. v. Rauchhaupt, 
Major und Kommandeur des Füſilier⸗Bataillons ten Garde⸗ 
Regiments z. F. (erl. Z.) 

[Petitionen.] Aus dem ſo eben erſchienenen 
gedruckten fünften Bericht der demokratiſchen Partei 
der preußiſchen konſtituirenden Verſammlung erſehen 
wir unter anderm, daß über 10,000 Petitionen bis 
jetzt an die National⸗Verſammlung eingegangen, und 
darüber zwei große Berichte bereits von der zu dieſem 
Behufe gewählten Kommiſſion übergeben worden ſind. 
Die Verſammlung hat bekanntlich die Berathung über 
den erſten Bericht begonnen. 


Die nachfolgenden Notizen über die Wirk ſam⸗ 
keit der hieſigen Schutzmannſchaft vom 1. 
Juli bis 15. Septbr. gehen uns aus ſicherer Quelle 
zu. Wir theilen dieſelben mit, weil ſie als Anhaltpunkt 
für die Beurtheilung unſerer öffentlichen Zuftände die⸗ 
nen. Es wurden verhaftet: 1) wegen Straßenexceſſe 
und dadurch herbeigeführten Auflauf 131 Perſonen; 
2) wegen wörtlicher und thätlicher Widerſetzlichkeit gez 
gen die Anordnungen der Schutzbeamten 101; 3) we⸗ 
gen offener Unzucht 51; 4) wegen Umhertreibens und 
Obdachsloſigkeit 502; 5) wegen Diebſtahl und gewalt⸗ 
ſamen Einbruch 90; 6) wegen Bettelns und Erpreſ⸗ 
ſungen 78; 7) wegen körperlicher Beſchädigungen von 
Perſonen 9; 8) beim Betruge betroffen 63 9) wegen 
Uebertretung polizeilicher Anordnungen, deren Nichtbe⸗ 
folgung dem Publikum Gefahr bringt, 15; 10) wegen 
Straßenraub 1. Summa 984 Perſonen. (Voſſ. Z.) 

Berlin, 16. Septbr. (Tagesbericht des 
C.⸗B's.] Ueber die Bildung des neuen Mini⸗ 
ſteriums zirkulirten an der heutigen Börſe, ſo wie 
überhaupt in der Stadt die verſchiedenſten Nachrichten, 
deren Glaubwürdigkeit jedoch eben nicht größer, als die 
der früheren iſt. So viel will man aber beſtimmt wiſ⸗ 
ſen, daß Herr v. Beckerath die Bildung unternom⸗ 
men. Merkwürdigerweiſe figurirt noch immer Herr 
Waldeck auf den verſchiedenen Miniſterliſten, trotz 
dem es allgemein bekannt, daß Herr Waldeck ſich da⸗ 
hin geäußert, daß er am liebſten gar kein Portefeuille 
übernehmen würde, andern Falls aber, wie ſich dies 
von ſelbſt verſtünde, nur in einem Miniſterium, das 
ſeiner Partei angehöre, eintreten werde. Außer dem 
Generallieutenant v. Wrangel wird auch noch Herr 
v. Below, Flügeladjutant Sr. Majeſtät und Bevoll⸗ 
mächtigter Preußens beim Abſchluß des Waffenſtillſtan⸗ 
des mit Dänemark als Kriegsminiſter deſignüirt. — In 
gewiſſen Kreiſen, in denen das Verhältniß Preußens 
zu Deutſchland ſchon immer der Hauptgegenſtand der 
Unterhaltung war, erzählt man jetzt und will es gut 


verbürgt haben, daß von einer Partei in Frankfurt 
innerhalb oder außerhalb der Nationalverſammlung der 
Plan gefaßt worden, Preußen an die Spitze von 
Deutſchland zu ſtellen. (S. Nr. 218 der Bresl. 
Ztg.) Ja, man verſichert ſogar, daß von Seiten ei⸗ 
ner Fraction der Frankfurter Kammer durch Herrn 
v. R. der preußiſchen Krone dieſerhalb ernſtliche Vor 
ftellungen und Anträge gemacht worden find, die jedoch 
von dieſer mit dem Bemerken, daß Preußen nicht mehr 
ſein wolle, als das „Schwert des Reiches“, entſchieden 
zurückgewieſen fein ſollen. — Mit der heute hier ein 
getroffenen Nachricht von der vorausſichtlichen Ratifi⸗ 
kation des durch Preußen mit Dänemark abgeſchloſſe⸗ 
nen Waffenſtillſtandes Seitens der Frankfurter 
Verſammlung wird zugleich das Gerücht verbreitet, 
daß das preußiſche Kabinet, ſowohl von Frank⸗ 
reich wie von England Noten erwarte, in denen 
dieſe beiden Großmächte Preußen Glück wünſchen zu 
der Weisheit, mit der es die ſchleswig⸗holſteinſche Ans 
gelegenheit zu reguliren angefangen. — Ein fünfter 
Bericht iſt jetzt von der demokratiſchen Par⸗ 
tei der Natio nalverſammlung an ihre Wäh— 
ler erlaſſen. Er beginnt mit der Habeascorpus-Akte⸗ 
und berührt den Widerſpruch in dem Verhalten der 
Polizeibehörden und des Miniſters Kühlwetter zu den 
gefaßten Beſchlüſſen. Der Bericht geht über zu den 
reactionären Beſtrebungen, die er in den Verſammlun⸗ 
gen der Grundbefiger, in der Berufung des Commu⸗ 
nallandtages der Oberlauſitz, in den Charlottenburger 
Begebenheiten und in der Unthätigkeit des Miniſte⸗ 
riums dieſen Erſcheinungen gegenüber erblickt. Bei 
Erwähnung der Geſetzesvorlage über Volksver⸗ 
ſammlungen und Zufammenrottungen heißtes: 
„Bei der großen Wichtigkeit eines ſolchen Geſetzes, welches 
einem bedeutenden Schritt gegen die Errungenſchaften der 
Revolution enthielt, war die Eile der Herren Miniſter ſehr 
auffallend, namentlich da ſie bei früheren, erheblicheren, 
jedoch ihre Perſonen nicht unmittelbar berührenden 
Aufläufen von einem ſolchen Geſetze nicht geſprochen 
hatten. Das Geſetz beruhte weſentlich auf den Vor⸗ 
bauungsmitteln des alten Polizeiſtaats, es gab der 
Polizei wieder das Recht, unter gewiſſen Verhältniſſen, 
noch ehe irgend eine Geſetzübertretung ſtattfindet, Volks⸗ 
verſammlungen verbieten zu können, es erregte endlich 
den Verdacht, daß es jedem Agenten der Polizei unter 
dem Titel eines „„zuſtändigen Beamten““ erlaubt ſei, 
nach Gutdünken und auf eigenes Ermeſſen gegen Volks⸗ 
verſammlungen und angebliche Zuſammenrottungen ein⸗ 
zuſchreiten. Da die Central⸗Abtheilung der Berathung 
dieſes GeſetzEntwurfs ſich gründlich hingab, iſt fie bis 
heute noch nicht vollendet und uns ferner nichts mehr 
über das Schickſal dieſes Geſetzes mitgetheilt worden. 
Wir werden von unſerer Seite Alles aufbieten, um 
die Verwerfung deſſelben herbeizuführen.“ — In Be⸗ 
treff der Erhöhung der Runkelrübenzucker⸗ 
Steuer bemerkt die Partei: „Wir mußten ſchon aus 
dem Grunde gegen jene Erhöhung ſein, weil wir über⸗ 
haupt unter den obwaltenden Verhältniſſen keine Steuer 
bewilligen zu dürfen glauben, bevor uns der gehörige 
Nachweis über die bisherigen Ausgaben und die Be⸗ 
dürfniſſe des Staats geliefert und die Verfaſſung ein⸗ 
geführt ſein wird.“ — Der Bericht geht endlich zu 
dem Stein'ſchen Antrage und zur Bezeichnung der 
Stimmung über, welche gegen das Miniſterium ge⸗ 
herrſcht habe. „Das Vertrauen zu dem Miniſterium 
— heißt es — ſank in dem Maße, je entſchiedener 
fein Auftreten ſcheinen ſollte.“ Zur Rechtfertigung 
des Beſchluſſes vom 7. September wird bemerkt: 
„Darf doch Niemand bezweifeln, daß der National⸗ 
Verſammlung mindeſtens die Aufſicht über die aus⸗ 
führende Gewalt zuſteht, und daß ſie deshalb nicht 
allein berechtigt, ſondern ſogar verpflichtet iſt, wenn 
ſie gewahrt, daß eben dieſe Gewalt, alſo das verant⸗ 
wortliche Staatsminiſterium, nicht diejenigen Schritte 
thut, welche die Beruhigung des Landes und die Be⸗ 
feſtigung der blutig errungenen Freiheit dringend erhei⸗ 
ſchen, durch ihre Beſchlüſſe das Staatsminiſterium dazu 
zu verpflichten. Und wo könnte ein ſolcher Beſchluß 
gerechtfertigter fein, als im Angeſicht der reactionairen 
Beſtrebungen vieler Offiziere der Armee, welche durch 
ihr Widerſtreben gegen die Errungenſchaften der Revo 
lution das Land beftändig in der Gefahr blutiger Zu⸗ 
ſammenſtöße ſchweben ließen. In jenem Beſchluß lag 
kein Mißtrauensvotum gegen die Armee, welche unter 
dem Drucke der reactionairen Beſtrebungen jener Offi⸗ 
ziere ebenſo leidet, wie die Bürgerſchaft, nein, er ging 
hervor aus der Ueberzeugung, daß die Zukunft unſeres 
Vaterlandes nur durch ein thatkräftiges Entgegentreten 
gegen jene reactionairen Gelüſte ſichergeſtellt werden 
kann.“ — Bis geſtern (Löten) Mittags find ſeit vor: 
geſtern 89 Perſonen an der Cholera erkrankt. 
Berlin, 17. Septbr. [Tagesbericht des 
Corr.⸗Büreau's.] Gegen die kürzlich geſchehene 
Einberufung der Kriegsreſerven werden viele Stim⸗ 
men laut. Der Bürgerverein der Friedrich⸗Wilhelms⸗ 
ſtadt äußert ſich darüber in einer an die Soldaten der 
Armee gerichteten Anſprache: „wir verlangen, daß die 
Reſerven nur einberufen werden, wenn das Vaterland 
im Kriege mit äußeren Feinden begriffen iſt. Dieſe 


Männer dürfen nicht zwecklos wochen⸗ und monate⸗ 
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lang ihren Familien, die Väter nicht den darbenden 


Frauen und Kindern ohne Noth entriſſen werden. 
Wenn es aber Noth thut, dann können ſie in weni⸗ 
gen Stunden von den äußerſten Enden der Monarchie 
vermittelſt der Eiſenbahn zu ihren Regimentern ſtoßen. 
Wir verlangen, daß alle Reſerven, welche nicht im 
Felde ſtehen, jetzt augenblicklich entlaſſen werden.“ — 
Der „Publiciſt“ macht die Frage zum Gegenſtand ei— 
ner juriſtiſchen Erörterung. Die Einberufung erfolgt 
auf Grund eines Edikts vom 3. September 1814. Er 
hält dieſe Verordnung des abſoluten Königthums 
für unanwendbar nach dem Sturze deſſelben und ſieht 
in der fortdauernden Geltendmachung des Edikts eine 
Beeinträchtigung des konſtitutionellen Prinzips und eine 
Gefährdung des Zweckes der Bürgerwehr. — Die 
Soldatenfrage wird in Maueranſchlägen und Ver⸗ 
ſammlungen noch fortwährend ventilirt. Immer neue 
Anſprachen und Demokratiſirungs-Verſuche rufen Pla⸗ 
kate entgegen geſetzter Tendenz unausgeſetzt hervor. 
Auch von Offizieren und Soldaten ſelbſt erſcheinen, 
freilich ſämmtlich ohne Namen, abwehrende Erklärun⸗ 
gen gegen die demokratiſchen Plakate. Der Bürger⸗ 
wehrklubb ſcheint die Sache zu einem Endergebniß 
bringen zu wollen. Er hat auf heute eine Volks- 
verfammlung ausgeſchrieben, um eine brüderliche 
Vereinigung zwiſchen Bürger und Solda⸗ 
ten anzubahnen. Die Beſchlüſſe vom 9. Auguſt und 
7. September, die Stellung des Militärs zum Volk 
und zur Bürgerwehr und ſein Verhältniß zu der neuen 
Geſtaltung der Dinge ſind die Hauptgegenſtände der 
Tagesordnung. Vor Allem aber wird ein Verbrüde⸗ 
rungsfeſt zwiſchen Militär und Bürgern zur Sprache 
gebracht werden. — Geſtern Abend nahm Held im 
Social⸗Verein von einem Theile feiner Anhänger Ab⸗ 
ſchied. Eine Dame überreichte ihm einen Kranz mit 
den Worten: „dem Verdienſte ſeine Krone!“ — Die 
„Neue Preußiſche Zeitung“ bringt unter den 
vielen nicht unintereſſanten Inſeraten auch eines vom 
Major Andre unterzeichnet, welches mit den ominöſen 
Worten beginnt: „den Männern in der Singakademie 
zu Berlin, welche ſich nicht entblödeten, den Kern des 
Preußenvolks, das Heer, in den Offizieren hofmeiſtern 
zu wollen, gebührt keine Erwiederung.“ — Dieſelbe 
Zeitung hielt es noch vor wenigen Tagen (nach einem 
ihrer leitenden Artikel) für nöthig, daß die National⸗ 
Verſammlung aufgelöſt werde, die Regierung es auf 
einen Kampf ankommen laſſe, Berlin in Belagerungs⸗ 
zuſtand erkläre u. ſ. w.; keinesfalls aber dürfe die Re⸗ 
gierung die „Schwäche“ haben, den Beſchluß der Na⸗ 
tional⸗Verſammlung über den Steinſchen Antrag aus⸗ 
zuführen. Heute bringt dieſelbe Zeitung ganz beſchei⸗ 
den die Nachricht, daß „wie verlautet, Se. Majeftät 
einen derartigen Erlaß an die Armee habe ergehen 
laſſen.“ — Herr v. Beckerath iſt bemüht, das Ka⸗ 
binet zu bilden, Herr Pinder iſt hier und nach Pots⸗ 
dam berufen worden; ebenſo iſt Herr v. Radowitz 
ſeit einigen Tagen hier. Seine Anweſenheit ſteht je: 
doch wohl mit der Bildung des Kabinets in keinem 
direkten Zuſammenhange. — Aus Mecklenburg- 
Strelitz erhalten wir weniger Nachrichten, als Aeuße⸗ 
rungen freudiger Hoffnungen. Von Thatſächlichem 
theilen wir nur mit, daß der ſeitherige Miniſter von 
Bernsdorff, vom Großherzog mit der Bildung ei— 
nes neuen Miniſteriums betraut, den Bürgermeiſter 
Nauwerck zu Alt-Strelitz, Bürgermeiſter Rockenbau 
zu Brandenburg und den Stadtrichter Held zu Wol⸗ 
degck berufen haben ſoll. Die genannten Männer ha⸗ 
ben ſich zur Annahme der ihnen angetragenen Mini⸗ 
ſterien nur bedingungsweiſe bereit erklärt. — Unter 
den vielen hier erſchienenen Karrikaturen verdient 
eine neuere, von dem genialen Zeichner R. Kretſch⸗ 
mer ausgeführte beſondere Erwähnung. „Der Traum 
eines Reaktionärs,“ der Berlin im Belagerungszu⸗ 
ſtande zum Inhalte hat, iſt mit vielem Witz und Hu⸗ 
mor ausgeführt. — Die Cholera ſcheint jetzt nach⸗ 
zulaſſen, da in den beiden letzten Tagen zuſammen nur 


85 Perſonen erkrankt ſind. | 
* Berlin, 16. September. [Die franzö: 


ſiſch⸗ruſſiſche Allianz. — Friedr. v. Raumer 
und Cavaignac. — Der König.! Der von der 
franzöſiſchen Republik an den Kaiſer von Ruß⸗ 
land abgeordnete Geſandte Herr Leflo verweilte geſtern 
auf feiner Durchreiſe hier in Berlin und begiedt ſich 
heut nach Stettin, um ſich dort nach Petersburg ein⸗ 
zuſchiffen. Das wunderbare Problem einer franzö⸗ 
ſiſch⸗ruſſiſchen Allianz, welches die konſtitutionelle 
Intrigue unter Louis Philipps Regiment ſo oft beregte 
und das man am allerwenigſten in den Zeiten der Re⸗ 
publik für ausführbar hätte halten ſollen, iſt uns da⸗ 
durch plötzlich perſönlich nahe getreten, und fängt über⸗ 
haupt an, den hartnäckigſten Zweiflern unter unſeren 
Politikern Glauben abzugewinnen. Die Cavaignarfhe 
Republik erweiſt ſich freilich allen politiſchen und natür⸗ 
lichen Wahrſcheinlichkeitsgeſeten der Völker überlegen, 
und iſt in ihrem Ausnahmezuſtande eine Garantie nicht 
nur für den beſtehenden und offenen, ſondern auch für 
jeden künftigen und geheimen Abſolutismus geworden. 
Auf die Form, in welcher die franzöſiſche Republik ſich 
bei dem Kaiſer von Rußland vertritt, wird zunächſt 
ſehr zu achten ſein. Herr Leflo war bisher weder in 


politiſchen noch in diplomatiſchen Beziehungen genannt; 
ſoviel man nach dem augenblicklichen Eindruck einer 
Perſönlichkeit urtheilen kann, iſt er der ihm übertra⸗ 
genen zweiſchneidigen Aufgabe kräftig gewachſen. — 
Aus einem Briefe, welchen Friedrich v. Raumer 
während ſeines gegenwärtigen Aufenthalts in Paris als 
Geſandter der deutſchen Centralgewalt geſchrieben, cir⸗ 
kuliren hier merkwürdige Bruchſtücke eines Geſprächs 
zwiſchen ihm und Cavaignac. Der Diktator der 
franzöſiſchen Republik äußert ſich darin auf eine frap⸗ 
pante Weiſe über die Volks⸗ und Staatsbewegungen 
Deutſchlands, und ſpricht die Ueberzeugung aus, daß 
man auch in Deutſchland bald einſehen lernen werde, 


wie ſich mit Preßfreiheit, freiem Vereini- 


gungsrecht und Klubbs ein Staat nicht re⸗ 
gieren laſſe! Wir hoffen dagegen, daß uns ein gnä⸗ 
diger Gott davor bewahren wird, auf die Bahn der 
Cavaignac'ſchen Ordnungs- und Beglückungstheorien 
getrieben zu werden. Es iſt freilich möglich, das wir 
nicht mehr allzuweit davon ſtehen! — Unſer politiſcher 
Horizont iſt trübe und ausſichtslos. Wie es voraus⸗ 
zuſehen war, iſt Herr v. Beckerath mit der Bildung 
ſeines Kabinets auf die allergrößten Schwierigkeiten ge⸗ 
ſtoßen. Eine Reiſe des Königs nach Spandau 
und Magdeburg, der militäriſche Zwecke beigelegt 
werden, ſcheint die Combinationen — denn auf dieſem 


Fuße befindet ſich das neue Miniſterium noch immer — 


in eine weitere ungewiſſe Länge zu ziehen. Viele An⸗ 
zeichen verbinden ſich, um große Befürchtungen in den 
Gemüthern vor einem neuen äußerſten Zuſammenſtoß 
entſtehen zu laſſen, beſonders da man den König jetzt 
entſchloſſen glaubt, die Conſequenzen ſeines Schreibens, 
womit er die Entlaſſung des Miniſteriums Auerswald 
annahm, durch eine energiſche Handlungsweiſe aufrecht 
zu erhalten. 

* Berlin, 17. September. [General Wran⸗ 
gel. — Die Garden. — Bürgerwehrkongreß. 
— Soldaten in polit. Klubbs.!] Die enthuſiaſti⸗ 
ſche Feier der Rückkehr der Garden aus Schleswig⸗ 
Holſtein, welche geſtern in Potsdam ſtattgefunden, hat 
hier in Berlin einen bedeutenden politiſchen Eindruck 
gemacht, der von den verſchiedenen Parteien lebhaft 
diskutirt wird. Vor Allem nimmt aber die hervorra⸗ 
gende und bedeutſame Stellung, welche General 
Wrangel nach ſeiner Rückkehr jetzt in der Mitte 
unſerer neuen Staatskämpfe einzunehmen verſpricht, die 
Aufmerkſamkeit in Anſpruch. In der Anrede, welche 


General Wrangel geſtern nach der Parade in Potsdam 


an das Volk hielt, wollte man auch einige beziehungs⸗ 
ſtarke Hindeutungen auf die politiſche Lage des Landes 
entnehmen; mit Jubel nahmen die Bürger ſeine Ver⸗ 
ſicherung auf, daß er ſich der neuen Geſtaltung 
der Dinge im Vaterlande aufrichtig widmen, aber 


ebenſo kräftig auch zur Widerherſtellung von Ord⸗ 


nung, Handel und Gewerbe mitwirken wolle! 
Man glaubt, daß bei den neuen entſcheidenden Bewe⸗ 
gungen, denen unſere ganze Staatslage ohne Zweifel 
in der nächſten Zeit entgegengeht, General Wrangel 
eine einflußreiche Rolle ſpielen werde! Seine Thätigkeit 
wird jedoch die aktive Oberleitung der Armee betreffen, 
nicht aber, wie Einige meinen, in das künftige Kabinet 
hinübergezogen werden. Die geſtrigen Vorgänge in 
Potsdam haben jedenfalls gezeigt, daß die Hoffnungen, 
welche die demokratiſche Partei auf den Geiſt einiger 
dortigen Heerestheile zu ſetzen angefangen, voreilig und 
illuſoriſch geweſen. — Die Beſtimmung der aus 
Schleswig-Holſtein heimkehrenden Garden 
iſt bis jetzt nur theilweiſe bekannt. Wenn das erſte 
Bataillon des Garde-Grenadier-Regiments Kaiſer Alexan⸗ 


der ſich nach Zoſſen begeben, fo find dagegen andere die⸗ 


ſer Truppentheile noch in vollkommener Ungewißheit über 
ihren künftigen Aufenthaltsort. Man glaubt, daß ſie 
vor der Hand in der nächften Nähe von Berlin blei⸗ 
ben, und demnächſt wieder in ihre früheren Stand guar⸗ 
tiere in Berlin zurückkehren werden. — Als ein viel⸗ 
leicht von bedeutenden Folgen begleitetes Unternehmen 
erſcheint die Zuſammenberufung eines allge⸗ 
meinen preußiſchen Bürgerwehrkongreſſes, zu 
dem von Seiten des hieſigen Bürgerwehrklubbs bereits 
einleitende Schritte geſchehen ſind, und der aus Reprä⸗ 
ſentanten ſämmtlicher Bürgerwehrkorps des preußiſchen 
Staats beſtehen ſoll. Der Zweck der Berathung könnte 
ungefähr fo aufgeſtelt werden: „In genauer Erwägung 
der wahren politiſchen Bedürfniſſe und Entwickelungs⸗ 
ziele unſeres Staats eine allgemeine Norm feſtzuſetzen, 
nach der die preußiſche Bürgerwehr überall bei entſte⸗ 
henden politiſchen Conflikten ihre Stellung und Hand⸗ 
lungsweiſe zu behaupten haben wird.“ Zu einer Vor⸗ 
berathung, welche hier in der nächſten Woche im Thea: 
terlokal der Urania ſtattfindet, ſind ſämmtliche hieſige 
Klubbs, darunter ſogar der patriotiſche Verein, wie 
auch viele Abgeordnete der Nationalverſammlung, ein⸗ 
geladen worden, ſo daß man einer allſeitigen Durchar⸗ 
beitung dieſer wichtigen Frage entgegenſehen kann. — 
In unſern politiſchen Klubbs ſieht man jetzt häu⸗ 
fig Soldaten und Unteroffiziere des 24. und 9 
Infanterieregiments, die im eifrigen Antheil an den 
Verhandlungen nicht ſelten über die Stunde hinaus? 
bleiben, in welcher ſie in die Kaſerne zurückgekehrt ſein 
müſſen. Dies hat bereits einigen Unteroffizieren Arreſt 


U 


ſelbe, 


zugezogen. Neulich ließ ſich im demokratiſchen Klubb 
ein Soldat auch als politiſcher Redner hören. Jene 
beiden Regimenter ſcheinen übrigens bereits am meiſten 
unter allen unſern Truppen von den Volkstrieben des 
Tages durchzogen. 5 

Berlin, 17. Sept. [Beckerath ein Schü⸗ 
ler Hanſemann' s. — Vermiſchte Nachrichten.] 
Herr Hanſemann hat mit Herrn v. Beckerath in der 
That auf der Herreiſe des Letzteren ein politiſches Ren⸗ 
dez⸗vous gehabt; und man will in den Sentenzen des 
Herrn v. Beckerath, die er ſelbſt hier gebraucht: die 
Stabilität der Krone muß durch großartige Maßregeln 
geſichert werden, in der deutſchen Frage muß Preußen 
eine weniger engherzige Politik einſchlagen, die Regie⸗ 
rung muß der Kammer ſtets einen Schritt voraus 
fein — man will in dieſen gewiß löblichen Sentenzen 
den Geiſt, andere ſagen ſogar: die Schule Hanſe⸗ 
mann's erkennen. Wie dem auch ſei — Beckerath 
zeigt äußerlich eine ſehr vertrauensvolle Haltung, obs 
ſchon ſelbſt feine Freunde verſichern, daß die erſte Un: 
terredung zwiſchen dem Könige und dieſem Staats⸗ 
manne kein befriedigendes Reſultat gehabt. Sie fügen 
hinzu, der Miniſterpräſident in spe habe dem Monar⸗ 
chen in freimüthiger Haltung das Gefährliche der Lage 
auseinandergeſetzt, ſei aber auf unerwarteten Widerſtand 
geſtoßen; doch hoffen ſie, daß die heutige Audienz Al⸗ 
les in Ordnung bringe und daß Beckerath die Zuſtim⸗ 
mung des Fürſten zu dem von ihm nach Berlin mit⸗ 
gebrachten Programm erhalte. Dieß die Lage der 
Sachen; geh. Finanzrath Camphauſen und Dlden- 


ho ven werden ebenfalls für die neue Miniſterkombination 


genannt. — Man ſpricht hier von einem großen Ver⸗ 
brüderungsfeſt zwiſchen Militär und Civil, 
welchem der König und die Prinzen beiwohnen ſol⸗ 
len. Geſtern kam hier mit einem Lokomotiven⸗ 
Courier aus Hamburg die befremdliche Nachricht an, 
daß die Dänen wieder mit Kriegsſchiffen die 
Elbe bedrohen. Natürlich erregte dieſe Kunde große 
Senſation, zumal man nicht wußte, gilt dieſes Manö⸗ 


ver der Frankfurter Renitenz, oder revolutionären Be⸗ 


wegungen im Lande? Sowohl die habe as 
corpus-Akte wie die Abſchaffung der Todes⸗ 
ſtrafe iſt noch nicht vom Könige vollzogen; und man 
erwartet demnächſt Interpellationen über dieſe Punkte 
an die neuen Miniſter. — In Strelitz iſt eine Re⸗ 
volte ausgebrochen, der Großherzog iſt geflüchtet, das 
ſechſte preußiſche Kuiraſſierregiment ſoll in die Stadt 
einrücken. — Bedenkliche Nachrichten aus Leipzig, 
die ſich hoffentlich nicht ganz beſtätigen. Die Stadt 
ſei in großer Bewegung, die Soldaten von ihr abge⸗ 
ſchnitten, und können der Kommunalgarde nicht zu Hilfe 
kommen; man will hier wiſſen — ich gebe dies als 
unverbürgtes Gerücht — daß Leipzig unter dieſen Um⸗ 
ſtänden beſchoſſen werden ſoll. — Die Domäne 
Steglitz iſt geſtern parzellenweiſe veräußert 
worden — und zwar zu ſehr hohem Preiſe 
und 50 Prozent über den Taxwerth. Gute 
Ausſichten für die Hanſemannſche Finanzoperation. 
Potsdam, 16. Sept. (Feſtlicher Empfang 
des 1. Bataillons des k. Garde-Grenadier⸗ 
Regiments Kaiſer Alexander.] Geſtern Abend 
ſpät ward bekannt, daß dieſen Vormittag um 9 uhr 
das Bataillon, aus Schleswig-Holſtein kommend, hier 
durch nach Zoſſen marſchiren würde. Der ſtellvertre⸗ 
tende Bürgermeiſter Gobbin und der Vorſteher der 
Stadtverordneten-Verſammlung, Schneider, beſchloſſen 
ſogleich die feſtliche Einholung. Auch die höchſten 
Militairbehörden, wie der hieſige Polizeidirektor holten 
die Truppen feſtlich ein. Die k. Prinzen, von Preu⸗ 
ßen, Karl und Albrecht, kamen den Truppen in 
der Stadt entgegengeritten und begrüßten ſolche freund⸗ 
lichſt; die Prinzen wurden mit Hurrahrufen empfangen 


und erhielten auch Blumen zugeworfen. Die Truppen 


und ihre Gewehre waren mit Blumenkränzen und grür 
nen Zweigen geſchmückt, und freuten ſich über fo herz⸗ 
lichen Empfang. Im Luſtgarten erwartete der König 
zu Pferde die ſieggekrönten Truppen, Ihre Majeſtät 
die Königin und die Prinzeſſin von Preußen 
waren an offenen Fenſtern des kgl. Schloſſes. Auch 
der König ward mit Blumen beworfen und mit Hur⸗ 
rahrufen begrüßt. Als das Bataillon im Luſtgarten 
aufmarſchirt war, hielt der König eine Anrede an daſ— 
in welcher er es willkommen hieß und den 
Truppen für ihre Tapferkeit und die gute Mannszucht 
dankte, ſie hätten der preußiſchen Armee alle Ehre ge⸗ 
macht, dies erkenne das Vaterland an. Er ſchloß mit 
den Worten: „Gott ſegne euch!“ — Nun erſt ritt 
der König mit einem großen Gefolge der k. Prinzen, 


Generale und Offiziere die Front herunter, worauf der 


Parademarſch erfolgte. Preußens und Deutſchlands 
jetziger erſter Held, der würdige General v. Wrangel, 
ging zu Fuß neben dem Könige her und ward nach 
der Parade von dem Volke mit freudigem Hurrah be: 
grüßt; er dankte und verſprach, ſich der Liebe und des 
Dankes des Volkes werth zu machen, aber das Volk 
müſſe auch Ruhe und Ordnung lieben und halten. 
„Ja, ja, Vater Drauf,“ war die Antwort. Gewiß 
ein ſolcher Held und Volksfreund kann Alles mit dem 

olke erreichen; er iſt in der Jetztzeit der Vater Vor⸗ 
wärts für das Volk und die Armee. — Die Trup⸗ 
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ren marſchirten nach der Parade über die lange Brücke Ausfluß der Finanzweis heit unſerer Provinzialregierung 


gleich weiter. 
garten Halt gemacht; der Stadtrath Gobbin, der 
Stadtverordneten⸗Vorſteher Schneider und der Bürger⸗ 
wehr⸗Kommandeur Krimm hatten ſich nun bei dem 
Könige anmelden laſſen und waren gleich angenommen 
worden; nachdem dieſe Männer der Stadt dem Könige 
über die letzten bedauerlichen Vorfälle offenen Vortrag 
gehalten und der König ſeine offene Meinung dahin 
ausgeſprochen und erklärt hatte, daß er ſehr wohl wiſſe, 
daß die getreue Bürgerſchaft ſich bei den letzten De⸗ 
monſtrationen nicht mit betheiligt habe, ſondern dieſe 
mehr durch auswärtige Einflüſſe hervorgerufen worden 
ſeien, ſo ward dem Könige die Bitte um Abnahme der 
Parade der noch aufgeſtellten Bürgerwehr vorgetragen 
und dieſe Bitte vom Könige auch ſogleich gewährt. 
Der Commandeur Krimm theilte dieſen kgl. Beſchluß 
der Bürgerwehr ſogleich mit und führte ſie in den 
Luſtgarten zur Aufſtellung der Parade. Alſobald er⸗ 
ſchien auch der König zu Pferde mit den k. Prinzen 
und dem hohen Gefolge; er ward mit freudigem Hur⸗ 
rah empfangen; nachdem der König nebſt Gefolge die 
lange Front herunter geritten war, fand der Parade⸗ 
marſch ſtatt, und zwar ganz zur allerhöchſten Zufrieden⸗ 
heit. Die 3 Schützen⸗Abtheilungen hatten ihre Banner, 
nämlich 1) die Schügen=Abtheilung der k. Gewehrfa⸗ 
brik⸗Arbeiter, 2) die alte Schützengilde, 3) die neue 
Bürgerſchützen⸗Compagnie. Nach der Parade ließ der 
König durch den Bürgerwehr⸗Commandeur die Batail⸗ 
lons⸗Commandeure zu ſich berufen, und ſprach ihnen 
in recht herzlichen Worten ſeinen k. Dank und ſeine 
volle Zufriedenheit mit der ganzen Haltung der Bür⸗ 
gerwehr in dieſer Zeit hier aus, und ſetzte hinzu: daß 
jeder Bürgerwehrmann hiervon vollſtändig in Kenntniß 
geſetzt werden ſolle. Die Gemüther des Volks und 
die Bürgerwehr ſind ganz erfüllt von Freude hierüber, 
und Alles iſt verſöhnt. Die Königin ſtand am Fen⸗ 
ſter des k. Schloſſes während dies Alles ſtattfand, und 
man bemerkte wohl die Thränen der innigſten Bewe⸗ 
gung bei ihr über die Liebe des Volkes zum Könige. 
Die Herren Gobbin, Schneider und Krimm ſind gleich 
zur k. Tafel befohlen worden. Gott ſegne dieſen Tag 
der Freude und des Friedens. (Voſſ. Z.) 

* Aus dem Großherzogthum Poſen, 16. Sept. 
[Eine neue Finanzmaßregel.] Wir wiſſen nicht 
ob es eine allgemeine oder nur für unſere Provinz 
beliebte, ob es eine vom Staats- reſp. Finanzminiſte⸗ 
rium oder von unſerer Regierung zu Poſen erfundene 
und angeordnete Finanzoperation iſt, welche man hier 
gegenwärtig auszuführen verſucht, um den Staatsſchatz 
zu füllen. Hätten wir nicht die Beweiſe dafür, daß 
man wirklich auf dieſes ſinnreiche Mittel verfallen iſt 
und es auszuführen begonnen hat, ſelbſt in Händen 
gehabt, ſo würden wir das Ganze nur für einen Scherz 
gehalten haben. — Und was iſt das für eine Opera⸗ 
tion, fragen Sie? — In dieſen Tagen ſind ſämmt⸗ 
liche Schulvorſtände (auch auf den Dörfern) in einem 
Circulare durch die Diſtriktskommiſſarien auf höhere 
Anordnung aufgefordert worden, die bei jeder 
Schule angeſammelten Fonds aus den für Schul⸗ 
verſäumniſſe der Kinder eingezogenen Strafen 
zur freiwilligen Staatönnleihe beizuſteuern oder 
aber ſolche bei der Regierungs-Haupt Kaſſe nie: 
derzulegen, welche Aprozentige Staatspapiere da⸗ 
für ankaufen und der Schule die Zinſen zahlen 
werde. Das letztere -iſt natürlich nur unter anderer 
Form ganz gleichbedeutend mit dem erſteren: die Re⸗ 
gierung will dieſe Fonds einziehen, um Geld zu erhal⸗ 
ten. Um dieſe Maßregel in ihrer ganzen Schwere und 
ihren Folgen beurtheilen zu können, muß man wiſſen, 
daß dieſe Fonds — (die bei den hieſigen Landſchulen 
in der Regel zwiſchen 15 bis 20 Rthl. variiren, ſel⸗ 
ten auf 25 Rthl. ſteigen) — dazu beſtimmt ſind, die 
laufenden Reparaturen in den Schullvfalen, an 
dem Inventarium ꝛc. zu beſtreiten und für die 
armen Schulkinder Bücher ꝛc. anzuſchaffen. An⸗ 
dere Mittel zu dieſem Zweck beſitzen die Schulen nicht, 
und da natürlich die Zinſen von höchſtens Einem 
Thaler jährlich zu dieſen Ausgaben nicht ausreis 
chen könnten, ſo würden dieſe Schulbebürfniſſe, wenn 
jene Reſerven eingezogen würden, entweder unbefriedigt 
bleiben oder die Koſten dafür durch beſondere Auf: 
lagen auf die Gemeinden aufgebracht werden müſ⸗ 
ſen. Wir wollen es für den Augenblick ganz dahin 
geſtellt ſein laſſen, ob es überhaupt je und unter den 
dringendſten Umſtänden räthlich ſein kann, den ſo ſehr 
ſchlecht dotirten Landſchulen namentlich, den einzigen 
Fonds zur Unterhaltung der Schule und der Erleich— 
terung der armen Kinder zur Theilnahme am Unter⸗ 
richt zu entziehen, wenigſtens könnte es nur ein letz⸗ 
tes Mittel in äußerſter Finanznoth des Staats ſein, 
wenn alle anderen Hilfsquellen ſchon vorher erſchöpft 
wären — und ſtehen wir ſchon auf dem Punkte? 
Hoffentlich nicht. So weit wir gehört, haben ſich 
die Schulvorſtände geweigert, dieſer Aufforderung Folge 
zu leiſten und ihre Schule ſo zu entblößen. — Inte⸗ 
reſſant würde es ſein, zu erfahren, ob die Operation 
allgemein beliebt, alſo vom Herrn Finanzminiſter Han⸗ 
ſemann erfunden worden iſt, odet ob ſie ſich nur auf 
das Großherzogthum Poſen beſchränkt und als ein 


Die Bürgerwehr hatte vor dem Luſt⸗ betrachtet werden muß. 


Poſen, 16. Septbr. Geſtern Vormittag iſt der 
General⸗Poſtmeiſter v. Schaper auf der Eiſenbahn 
wieder nach Berlin zurückgekehrt. Derſelbe war eigens 
von dort herübergekommen, um das hieſige Oberpoft* 
amt mit allen ſeinen Verwaltungszweigen ſelbſt zu in⸗ 
ſpiciren. Das Reſultat ſcheint ein für beide Theile 
gleich befriedigendes geweſen zu ſein. (Poſ. 3.) 

Naumburg a. d. S., 14. Septbr. [Erceffe.] 
Am Sonntag Abend, den 10ten d. M., gegen 10 Uhr, 
verſammelte ſich hier auf der ſogenannten Vogelwieſe 
vor dem Schießhauſe, wo, neben vier deutſchen, auch 
drei preußiſche Fahnen vom Schützenkorps zur feſtli⸗ 
chen Dekoration des Platzes während des Mannſchie⸗ 
ßens aufgeſtellt waren, eine Menſchenmenge, aus wel⸗ 
cher durch Einzelne mit Ungeſtüm die Wegnahme der 
preußiſchen Fahnen verlangt wurde. Die Schützen 
ſuchten zwar ihre Fahnen zu erhalten, indeſſen war 
doch nach vielem Tumult, wobei öfters an den Säu⸗ 
len, welche die Fahnen trugen, gerüttelt wurde, eine 
preußiſche Fahne herabgefallen, welche von den Schüz⸗ 
zen aufgenommen und in Verwahrung gebracht wurde. 
Tags darauf fingen ſchon Nachmittags Bewegungen 
an, welche andeuteten, daß der Auftritt vom vorigen 
Abend ſich wiederholen werde. Beim hereinbrechenden 
Abend geſchah dies wirklich. Ein großer Zuſammenlauf von 
Menſchen fand auf dem Platze ſtatt, und es wurde 
eine der preußiſchen Fahnen herabgeriſſen, worauf 
ſich die Menge in Bewegung ſetzte und unter Pfeifen 
und Lärmen nach der Stadt zog. Dort wurden nun 
mehrere Exceſſe gegen Wohnungen verſchiedener Ein— 
wohner verübt, Fenſter eingeworfen, Fenſterladen de⸗ 
molirt und Katzenmuſiken ausgeführt, in Folge deſſen, 
Tags darauf, verſchiedene Perſonen, welche durch Zeu⸗ 
gen der Theilnahme beſchuldigt waren, verhaftet wur⸗ 
den. Dieſe Verhaftungen aber erregten Widerſtand 
und es wurde von einer Anzahl Leuten mit Ungeſtüm 
vor der Polizei die ſofortige Freilaſſung der Verhafte⸗ 
ten verlangt, und dabei die Drohung ausgeſtoßen, man 
würde anderenfalls zur gewaltſamen Befreiung ſchrei⸗ 
ten. Die Verhafteten wurden aber auf dieſe Forde⸗ 
rungen und Drohungen hin nicht freigegeben, viel⸗ 
mehr die Bürgerwehr alarmirt, um die polizeilichen 
Maßregeln zu ſchützen, und den Platz vor dem Ge- 
fängniſſe von der, dort ſeit Mittag harrenden und auf 
Befreiung der Gefangenen trotzenden Menge zu ſäu⸗ 
bern. Die Bürgerwehr aber gewährte leider in Folge 
ihrer Parteiung nicht den beanſpruchten Schutz und 
die Entlaſſung der Gefangenen, nach geſchehener Ver⸗ 
nehmung, war die Folge davon. Nachdem ſich in 
Merſeburg am Mittwoch früh durch Reiſende die 
Nachricht von den hieſigen Vorgängen verbreitet hatte, 
kam von dort ein Regierungs⸗Kommiſſar hier an, um 
ſich von der Lage der Sache zu überzeugen, und ſich 
zugleich ſeines Auftrags, zur Herſtellung der Ruhe und 
Ordnung Militär zu Hülfe zu ziehen, zu entledigen. 
An demſelben Abend, der wieder unruhige Vorgänge 
erwarten ließ, rückten gegen 10 Uhr zwei Kompagnien 
Infanterie von Etfurt hier ein und es werden nun 
die bereits eingeleiteten Unterſuchungen in Bezug auf 
dieſe Vorgänge fortgeſetzt. (Magd. 3.) 

Naumburg, 15. Septbr. [Fortgeſetzte Ex⸗ 
ceſſe.] Leider ſcheinen die trüben Ahnungen nur zu 
ſehr in Erfüllung gehen zu wollen, zu welchen die letz— 
ten Vorgänge bei uns berechtigten. Schon geſtern 
Abend gegen 7 Uhr zog ſich eine immer dichtere Rotte 
Menſchen auf dem Markte zuſammen, ſo daß das Mi⸗ 
litär, was, ſchon ſeit 4 Uhr durch Generalmarſch zu⸗ 
ſammengerufen, vor dem Rathhauſe ftand, Quarrs bil⸗ 
den und einige Male durch Vorgehen die Menge, 
welche das Militär verhöhnte und Hochs auf Hecker 
brachte, zurückdrängen mußte. Es kam dabei zu Ver⸗ 
wundungen, deren Anzahl man nicht erfährt; zwei 
durch Stiche Verwundete lagen noch heute auf dem 
Rathhauſe. Auf einmal erſcholl die Feuerglocke: es 
brannte zu gleicher Zeit an drei verſchiedenen Or⸗ 
ten; zwei Feuer wurden glücklicher Weiſe bald gelöſcht, 
das dritte aber legte drei gefüllte Scheuren in Aſche; 
erſt gegen 2 Uhr Nachts wurde man Herr des Feuers. 
Für heute Abend beſorgt man noch weit Schlimmeres. 
Um 1 uhr werden noch 2 Kompagnien vom 19. In⸗ 
fanterie⸗Regiment erwartet. Schon geſtern ſtand die 
Artillerie mit 8 Geſchützen, von denen 2 mit Kartät⸗ 
ſchen geladen waren, auf dem Markte. Die Unruhe 
und Beſorgniß iſt unbeſchreiblich. (Magdeb. 3.) 

Stralſund, 13. September. [(Militäriſches.] 
Ein hieſiger Bombardier H. hat mehrfach in unſerem 
hieſigen Lokalblatt Uebelſtände in militäriſchen Verhält⸗ 
niſſen beſprochen und Wünſche daran geknüpft. In 
Folge deſſen wurde ihm verboten, dies ferner zu 
thun: er macht dies Verbot bekannt, wird zur Unter⸗ 


ſuchung gezogen, Standrecht gehalten; das Urtheil aber 


an das General⸗Auditoriat geſchickt, wo es wahrſchein⸗ 
lich niedergeſchlagen iſt, da ſeit 8 Wochen die Sache 
ruht. Mittlerweile richtete derſelbe H., da ihm die 
freie Preſſe verſperrt iſt, einen ausführlichen Bericht 
an Prinz Adalbert, als ſeinen höchſten Chef und 
theilt dieſem die Zuſtände mit, ohne aber damit ein 
perſönliches Geſuch zu verbinden; dafür erhält er acht 


Tage Arreſt, wegen Umgehung des dienſtlichen Bes 
ſchwerdeganges. — Zwei Landwehr = Artilleriften 
wurden von ihren Kameraden gewählt, um dem Haupt⸗ 
mann vorzuſtellen, daß ſie zur Ernte nach Hauſe zu 
gehen und deshalb von denjenigen Landwehrmännern, 
welche noch keinen Dienſt gethan, abgelöſt zu werden 
wünſch en. Der Hauptmann frägt: ob fie beide die⸗ 
ſen Wunſch für ſich allein oder für die ganze Korpo⸗ 
ralſchaft ausſprächen. Als ſie letzteres bejahen, nennt 
er dies ein Komplot; obwohl das Geſetz gerade die⸗ 
ſen Weg für eine allgemeine Beſchwerde vorſchreibt. 
Sie wollen ſich nun beſchweren und gehen den dienſt⸗ 
lichen Beſchwerdegang; der Feldwebel weiſt ſie ab und 
ſagt, Komplot ſei nichts Schlimmes! (Merkwürdig. ) 
Der erſte Lieutenant droht ihnen mit Strafe für un⸗ 
gegründete Beſchwerde. Es wird ſogenannte species 
facti aufgenommen; die hieſige Kommandantur lehnt 
aber die Unterſuchung ab und befiehlt, ſie auf disci⸗ 
plinariſchem Wege zu beſtrafen (wahrſcheinlich, weil ſie 
unterdeß auch die Sache veröffentlicht haben), und beide 
müſſen nun 24 Stunden in Arreſt. So hört man 
die Vorfälle hier von den Betheiligten ſelbſt erzählen. 
Auf welchem Wege kann denn nun alſo ein Soldat 
mit Ausſicht auf Erfolg Uebelſtände beſprechen oder 
über ſeine Vorgeſetzten ſich beſchweren? Der dienſtliche 
Weg führt zu nichts; die freie Preſſe wird ihm ver⸗ 
boten; die Beſchwerde beim Chef ſelbſt beſtraft, wenn 
ſie auch keine perſönliche iſt. Hat der Soldat kein 
Beſchwerderecht? Iſt dies etwa der Disciplin gefähr⸗ 
lich? Dann wäre der Soldat rechtlos und jeder launi⸗ 
ſchen Willkür ſeiner Vorgeſetzten preisgegeben. 
2 k (Nat.⸗iZtg.) 
Koblenz, 14. Sept. Militäriſches.] Geſtern 
Nachmittag iſt der Befehl hier eingetroffen, daß die 
Kriegsreferven ſämmtlicher Regimenter am künftigen 
Montag ſollen entlaſſen und die Bataillone auf die 
Stärke von 600 Mann ſollen reduzirt werden; zu: 
gleich hiermit kam die Ordre, daß am Dinstag als⸗ 
dann das Füſilier⸗Bataillon des 29. Regiments von 
hier nach Köln abmarſchiren und an deſſen Stelle das 
2. Bat. des 27. Regiments, welches von Wetzlar nach 
Köln beordert war, hier bleiben und auf Ehrenbreit⸗ 
ſtein einkaſernirt, ebenſo, daß das Füſilier⸗Batail⸗ 


lon des 26. Regiments hierher gezogen und auf der 


Feſte Alexander (der Karthauſe) untergebracht werden 
ſoll. Von dem 29. Regiment, welches ſeit Jahren 
hier ſteht, wird ſodann ein Bataillon in die Stadt 
und ein anderes auf die Feſtungswerke jenſeits der 
Moſelbrücke verlegt. (Moſelztg.) 


Weſel, 14. Septbr. [Eiſenbahn. Militäri⸗ 
ſches.] Das Miniſterium für Handel und Gewerbe 
hat auf die Eingabe des hieſigen Stadt⸗Vorſtandes er⸗ 
widert, daß der baldige Angriff der Verbindungs⸗Ei⸗ 
ſenbahn von Oberhauſen zur holländiſchen Gränze nicht 
in Ausſicht geſtellt werden könne, indem die Ausfüh⸗ 
rung dieſer Bahn für Rechnung des Staates oder die 
Zinſen⸗Garantie, nicht in der Abſicht liege. Zur Be⸗ 
ſchäftigung der vielen brodloſen Arbeiter beabſichtigt nun 
der Gemeinderath eine Ableitung der Iſſel in die Lippe 
zu bewerkſtelligen. — Die neue Armatur, Zündnadel⸗ 
Gewehre mit langen Bajonnetten, für die Füſilier⸗ 
Bataillone unſerer Garniſon iſt eingetroffen, und wird 
die Einübung mit denſelben, die gleichzeitig eine gänz⸗ 
liche Umgeſtaltung der Taktik dieſer Truppengattung 
zur Folge haben wird, alsbald beginnen. — Am 17. 
d. wird die 2. Escadron des 5. Ulanen⸗Regiments nach 
einer halbjährigen Abweſenheit hierher zurückkehren. 
Unſere Artillerie hat ſich noch um 40 Mann per Com⸗ 
pagnie verſtärkt. — Seit einigen Tagen haben in der 
Dunkelheit mehrere tückiſche Verwundungen von Sol⸗ 
daten des Füſilier⸗Bataillons 13. Infanterie⸗Regiments 


Einer der Thäter iſt bereits verhaftet. 
(Köln. 3.) 
[Militäriſches.] Wie we: 


ſtattgefunden. 


Bonn, 14. Sept. 


nig preußiſche Militärs mit dem Tragen der deutſchen 
Kokade einverſtanden ſind und wie ſehr die Herren 
Vorgeſetzten auf dieſes Tragen halten, wurde dem Ein⸗ 
ſender dieſes ganz klar, als derſelbe geſtern auf einem 
Dampfboote rheinabwürts fuhr, auf welchem ein Un: 


teroffizier und vier Mann des von Wetzlar nach Köln 
beſtimmten Musketier⸗Bataillons des 27. Regiments 
ſich befanden. (Dieſes iſt das Regiment aus Sachſen, 
welches den furchtbaren und gerechten Zorn der Bür⸗ 
ger in Köln geweckt hat.) Ich mußte mit eigenen 
Augen ſehen, wie die Soldaten mit dem Rücken eines 
Meſſers die deutſche Kokarde, welche aus einer Art 
Porzellan beſteht, unter großem Gelächter an der 
Mütze entzweiſchlugen. Einigen der Paſſagiere, 
welche dieſes rügten, gab man lachend zur Antwort: 
„Unſre Offiziere trogen fe nichte, fo brochen wir fe boch 
nichte zu trogen.“ Die Soldaten durften ſpater, in 
Köln angekommen, die Stadt nicht betreten, ſondern 
wurden an der Brücke durch Polizeimannſchaft zurück⸗ 
gewieſen. Als ich aber Nachmittags durch die Stadt 
ging, ſah ich dieſelben Soldaten, deren Perſonen ich 
genau kannte, in der Uniform des ſechszehnten 
Regiments durch die Stadt marſchiren. Der 
Einſender dieſes Artikels, ein Bürger, der einſt ſelber 
Militär war, iſt der Redaktion der „Bonner Zeitung“ 
perſönlich bekanat und hat ſich bei uns ſchriftlich und 


2322 
mündlich für die Thatſache verbürgt, welche auf eine 
Vermuthung der heutigen „Neuen Rheiniſchen Zeitung“ 
ein ſehr ſcharfes und beſtätigendes Licht wirft: „Die 
Offiziere der Bürgerwehr hielten es für unnöthig, der 
Volksſtimme nachzugeben und zu unterſuchen, ob 
nicht in der Kaſerne noch 27er in Mänteln 
des 16 Regiments verſteckt ſeien.“ Wir erfül⸗ 
len unſere Pflicht gegen unſere Brüder in Köln, indem 
wir ſie vor verkapptem Verrath warnen! (Bonn. Z.) 
Deutſchland. 

G Frankfurt, 14. Septbr. [77fte Sitzung 
der Nationalverſammlung.] Die Waffenſtill⸗ 
ſtandsfrage iſt nun in das Stadium ihrer Entſchei⸗ 
dung getreten. Aus den mit Eröffnung der heuti⸗ 
gen Sitzung verleſenen Anträgen läßt ſich hoffen — 
Ruhe um jeden Preis und Einheit mit den partiku⸗ 
lariſtiſchen Regierungen! Von den vielen Anträgen 
verlangten faſt alle vorläufige Ratificirung des Waf⸗ 
fenſtillſtandes und Beauftragung der Centralgewalt, di⸗ 
rekt und unverzüglich Friedensunterhandlungen einzu⸗ 
gehen, um die Rechte der Herzogthümer zu ſichern. 
Nur der Antrag der Mehrzahl des Ausſchuſ⸗ 
ſes forderte Verwerfung des Waffenſtillſtandes und 
Fortſetzung des Krieges, ſofern die däniſche Regierung 
ſich nicht bereitwillig finden ſollte, die Friedensunter⸗ 
handlungen mit der Centralgewalt des deutſchen 
Bundesſtaates ſogleich zu eröffnen. Der geweſene 
Miniſter Heckſcher hielt eine zweiſtündige Rede, in 
der er mit bewundernswürdiger Advokaten⸗Gewandtheit 
das abgetretene Miniſterium entſchuldigte, Er ſprach 
mit außerordentlicher Anſtrengung ſowohl ſeiner Lungen 
als ſeiner Logik, als handele es ſich um Sein oder 
Nichtſein — des Herrn Heckſcher, als ſuche er ſich wie: 
der in das Miniſterium hineinzureden. Traurig genug, 
wenn ein Miniſterium ſich entſchuldigen und immer 
wieder entſchuldigen muß, und zwar durch eine ſolche 
wirklich Mitleid erregende Anſtrengung, wie die des 
Herrn Heckſcher, anſtatt in der Kraft ſeiner Handlun⸗ 
gen die Vertheidigung zu finden! Wie blendend in 
ſeiner Rede auch die Beweisführung war, wie ſpitz die 
Gründe und wie fein verwebt die Folgerungen, es war 
doch nichts als Kaſuiſtik, ohne offenes Selbſtgefühl, 
ohne einſchreitende Thatkraft, nichts als die alte faule, 
falſche Diplomatie. Das preußiſche Kabinet und das 
Reichsminiſterium ſtehen beide noch in dieſen verrotte⸗ 
ten Winkelzügen befangen. Es iſt köſtlich anzuſehen, 
wie fie ſich beide in ihren Spißfindigkeiten zu überbie⸗ 
ten verſuchen, indem nun eins dem andern die Ver- 
wickelung zuſchieben will, in die ſie gemeinſchaftlich 
durch Mangel an Energie und Ehrlichkeit ſich verſtrickt 
haben. Der preußiſche Bevollmächtigte, Herr Staats⸗ 
Miniſter v. Camphauſen, ſagt: Unſer Kabinet ver⸗ 
langte von der Centralgewalt „unbedingte Voll⸗ 
macht“ zur Abſchließung des Waffenſtillſtandes; die 
Centralgewalt ſtellt uns eine Vollmacht aus (nämlich 
unter den und den beſtimmten Bedingungen) und über⸗ 
ſendet ſie uns als „die erwünſchte Vollmacht,“ folg⸗ 
lich iſt dieſe Vollmacht (nämlich unter den und den 
beſtimmten Bedingungen) eine unbedingte Vollmacht! 
Der Herr Reichsminiſter Heckſcher ſagt nun wieder: 
Das preußiſche Kabinet kannte ja das Rechtsverhält⸗ 
niß, es wußte, daß das Miniſterium keine unbedingte 
Vollmacht ausſtellen konnte und daß der Nationalver⸗ 
ſammlung die Beſtätigung anheimgeſtellt werden mußte; 
folglich konnte es eine Vollmacht, wenn ſie wirklich 
eine unbedingte geweſen wäre, gar nicht in Ausfüh⸗ 
rung nehmen, und daß die Entſcheidung der National⸗ 
verſammlung verblieb, verſtand ſich von ſelbſt. Ein⸗ 
zelnes ſagte Herr Heckſcher auch ſehr wahr und ſah 
überhaupt das Verhältniß zu Preußen ganz anders an, 
als man es erwarten konnte. Er ſprach es entſchie⸗ 
den aus, daß Dänemark nur mit der Centralgewalt 
und Preußen nur und allein im Namen derſelben 
(nicht in ſeinem und des deutſchen Bundes Na⸗ 
men) unterhandeln durfte; er fand kein Bedenken, daß 
die Entſcheidung über den Waffenſtillſtand, als einen 
Akt von politiſcher Bedeutung, in das Bereich der 
Nationalverſammlung falle; und er gab auch zu, daß 
einzelne Punkte allerdings ungünſtig fein und Modifi⸗ 
kationen von Dänemark zugeſtanden werden müßten. 
Das war Alles ſehr gut geſagt, aber warum hat das 
Herr Heckſcher nicht früher, als er noch Miniſter war, 
am Tage ſeines jüngſten Gerichtes auch geſagt? Da⸗ 
mals billigte er das betreffende Schreiben des Herrn 
v. Camphauſen vollkommen, welches die Ausdrücke 
„deutſcher Bund“ und „im Namen des deutſchen Bun⸗ 
des und Sr. Majeſtät des Königs von Preußen“ zu 
rechtfertigen ſucht; damals zog er es in Zweifel, ob 
die Ausführung des Waffenſtillſtandes nicht eine bloße 
Exekutivmaßregel ſei und als ſolche nur die Central⸗ 
gewalt angehe; damals endlich ſah er in dem Waffen⸗ 
ſtillſtand durchaus nichts Entehrendes oder Ungünſtiges 
und fand nicht einmal an der Perſon des Grafen 
Moltke einen Anſtoß. Das aber iſt eben der Mangel 
ſolcher Miniſter, wie Herr Heckſcher iſt, — oder viel⸗ 
leicht ihre ganze Größe, daß ſie nicht eine Geſinnung 
haben, mit der fie die Verhältniffe überwinden, ſondern 
die Verhaltniſſe ihre Geſinnung beſtimmen. Wäre Hr. 
Heckſcher ſeiner Geſinnung treu geblieben, hätte er als 
Miniſter fo gehandelt, wie er als geweſener Minifter 


heute ſprach, er wäre nicht in die Verlegenheit zurück⸗ 
zutreten, gekommen. Aber — es iſt nun einmal ein 
verſchieden Ding, Miniſter ſein und Miniſter werden 
wollen! 
daß man ſeine Verdienſte nicht anerkennen wollte, 
nannte das Miniſterium „rein und fleckenlos“, ſprach 
von ſeinem Muth und wiederum Muth und von ſei⸗ 
ner Amtstreue, und wünſchte endlich ſeinen Nachfolgern 
eine eben ſo große Energie! Worte — Worte — 
Worte! — Später betrat Herrmann aus München 
die Tribüne, der jetzt nach Dahlmann mit der Bildung 
des neuen Miniſteriums beauftragt iſt. Der Mann 
ſprach anders, kein bloßer Staatsmann, auch ein Volks⸗ 
mann, nicht nur gewandt, auch voll Kraft und Ent⸗ 
ſchiedenheit und voll Humor und Gemüth. Wer 
nur mit kaltem Verſtande und kluger Behutſamkeit zu 
Werke geht, der wird allerdings den äußeren und den 
inneren „Mächten“ ſich fügen und in allem dieſem 
Fügen noch nichts Entehrendes finden; aber Verſtand 
und Klugheit reichen nicht aus, am wenigſten in Zei⸗ 
ten, wie die unſre. Die reine Behutſamkeit ſchützt vor 
Gefahren, aber nur der Muth kann es zu Großem 
bringen. Die Erhebung der Gemüther war nöthig, 
um das Volk für die Freiheit zu erheben; ſie iſt auch 
jetzt noch nöthig, um in derſelben erhoben zu bleiben. 
Und das iſt es, was die Redner für Verwer⸗ 
fung des Waffenſtillſtandes auszeichnet, wenn 
ſie ſich berufen auf die Kraft des Volkes und 
die Gefahren, die dadurch drohen, zu veraut⸗ 
worten entſchloſſen find. Solche Entſchloſſenheit 
ſprach auch aus Hermanns Rede, und dabei hatte er 
Humor genug, nicht gleich überall Blut und Brand 
zu ſehen. „Ich glaube nicht, ſagte er, an einen Krieg 
deutſcher Stämme — haben wir denn gegen einander 
ſolche Feindſchaft im Leibe?“ Und ferner: „an einen 
europäiſchen Krieg macht einen Andern glauben, als 
mich — man macht ſich wohl einmal trübe Geſichter, 
aber zum Losſchlagen kommt's nicht gleich!“ Wenn 
wir ein Miniſterium Herrmann bekommen, dann haben 
wir ein volksthümliches Miniſterium. — Wenn! — 

Frankfurt, 15. Sept. In der heutigen 78. 
Sitzung der verfaſſunggebenden Reichsver⸗ 
ſammlung ſprachen bis halb 2 Uhr über die Waf⸗ 


fenſtillſtandsfrage die Abg. Jordan von Mar⸗ 
burg, Waitz, Blömer, Schoder, Mühlfeld, 
Die Zahl der bis 


Ghiskra, Jordan von Berlin. 
jetzt eingelaufenen Adreſſen, welche faſt ohne Ausnahme 
die Zuſtimmung zu dem Beſchluß der Nationalverſamm⸗ 
lung vom 5. September ausgeſprochen, beläuft ſich 
auf ungefähr 80. 5 2 

[Der „Verein für deutſche Zolleinigung“] 
welcher ſo gute Früchte in Ausſicht ſtellte, iſt leider 
in ſeiner Wirkſamkeit einſtweilen geſtört, da in der 
Sitzung vom Freitage, den Sten d., vor Beginn der 
Diskuſſion Faft alle anweſenden Fabrikanten ihren 
Rücktritt auf ſo lange anzeigten, bis alle deutſche 
Staaten, beſonders Oeſterreich, hinreichend vertreten 
ſeien. Wir können dieſen Schritt nur bedauern, da 
er das ſo nothwendige Werk der Einigung in unbe⸗ 
ſtimmte Ferne ſchiebt und freut es uns, daß die Ab⸗ 
geordneten deutſcher Handelsſtände ſich nicht abſchrek⸗ 
ken laſſen, das ſchöne Ziel zu verfolgen. Dieſen Ab⸗ 
geordneten haben ſich in Folge des Aufrufs für deut⸗ 
ſche Zolleinigung die hier eingetroffeuen Vertreter der 
landwirthſchaftlichen Vereine angeſchloſſen, und bezwek⸗ 
ken gemeinſchaftlich, einen Tarif auszuarbeiten, welcher 
alle großen Intereſſen des Vaterlandes möglichſt be⸗ 
rückſichtigt und den Finanzen zugleich die nöthigen 
Einnahmsquellen eröffnet. Die Sitzungen dieſer Her 
ren ſind täglich im Lokale der hieſigen Handelskammer 
in der Börſe, und läßt ſich von ihrer Thätigkeit und 
ihrem guten Willen ein ſchätzbares — . — 

. (F. J.) 

München, 11. September. (Beſchlüſſe einer 
Volksverſammlung.] Am 10. September fand 
in Neuhof, zwiſchen Nürnberg und Erlangen, eine von 
den demokratiſchen Vereinen der Gegend veranſtaltete 
Volksverſammlung ſtatt. Die Zahl der Anwe⸗ 
ſenden, größtentheils Landleute, wird auf 12,000 und 
darüber geſchätzt. Es wurde ein Aufruf an das frän⸗ 
kiſche Volk beantragt und angenommen, der in ganz 
Franken verbreitet werden ſoll und folgende 12 Punkte 
enthält, deren Verwirklichung vom Volke erſtrebt werden foll 


Und doch war Herr Heckſcher ſehr beleidigt, 


1) vollkommene ſtaats bürgerliche Gleichheit Aller, 2)demo⸗ 


kratiſche Umgeftiltung der Gemeindeverfaſſung, 3) Auf⸗ 
hebung der bäuerlichen Grundlaſten, 4) Einkammer⸗ 


Syſtem, 5) vollkommene Freiheit der Rede und Schrift, 


6) Oeffentlichkeit und Mündlichkeit mit Schwurgerich⸗ 


ten, 7) Sicherſtellung der perſönlichen Freiheit, 8) all⸗ 


gemeine Volksbewaffnung, 9) vollkommene Glaubens⸗ 
freiheit, 10) Befreiung der Schule von der Vormund⸗ 
ſchaft der Kirche, 11) gerechtes Steuerſyſtem nach dem 


Vermögen, 12) Durchführung des demokratiſchen Prin⸗ 


zips in ganz Deutſchland. Ferner wurde von der 
Verſammlung noch beſchloſſen: ein Aufruf zur Abbe⸗ 
rufung aller „reaktionären“ Parlamentsmitglieder, nas 
mentlich der baieriſchen Abgeordneten, die gegen die 
Siſtirung des däniſchen Waffenſtillſtands geſtimmt. 


Mit zwei Beilagen 
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Dinstag den 19. September 1848. 


Sigmaringen, 10. Septbr. (Aufhebung der 
bäuerlichen Laſten.] Das Verordnungsblatt ent⸗ 
hält ein Geſetz, wonach alle aus dem Lehen- und 
Grundherrlichkeitsverbande entſpringenden bäuerlichen 
Laſten, unter unentgeltlicher Aufhebung dieſes Verban—⸗ 
des ſelbſt, abzulöſen find. Die Auflegung neuer Grund: 
laſten und die Bildung neuer Bauerlehen iſt und bleibt 
unſtatthaft. Für die aufzuhebenden Gefälle werden die 
Berechtigten durch Geldkapitalien entſchädigt, welche, 
ſofern ſie von den Verpflichteten nicht früher abbezahlt 
werden, in Zeitrenten (Tilgungsrenten) nach dem Zins: 
fuße von vier vom Hundert längſtens binnen einer 
25 jährigen Tilgungszeit zu entrichten find ꝛc. 

Darmſtadt, 13. Septbr. Amneſtie. — Uni⸗ 
verſitäts-Reformeu. Das Regierungsblatt ent: 
hält ein bereits vom 24. Juni datirtes Geſetz, die 
Wiederherſtellung der ſtaatsbürgerlichen Rechte der 
wegen politiſchen Vergehen Verurtheilten betreffend. 
— Wie wir hören, beſchäftigt man ſich gegen⸗ 
wärtig, auch an unſerer Landesuniverſität Gie⸗ 
ßen vielfach mit Berathung zeitgemäßer Reformen; 
namentlich ſollte von Seiten der Profeſſoren Liebig 
und Biſchoff verſchiedene Anträge geſtellt worden ſein, 
unter andern auch darauf, daß in Zukunft alle Pro: 
feſſoren vom 60. Lebensjahre an, auch gegen deren 
Willen, und gleichviel, ob ſie noch rüſtige und thätige 
Lehrer der Wiſſenſchaft ſind oder nicht, zu penſioniren 
feien. (Oſtr. 3.) 

Dresden, 15: Septbr. [Einkommenſteuer.) 
Ein königl. Dekret an die Stände, welches gewiß den 
freudigſten Eindruck im Lande machen wird, beſtimmt, 
daß von der Erhebung einer weitern Rate der Ein⸗ 
kommenſteuer für jetzt abgeſehen werden ſoll, und 
ſetzt das für die außerordentlichen Grund-, Gewerbe— 
und Perſonalſteuerbeiträge beſtimmte Maximum von 
5 auf 3 Rtl. herunter. (Dr. J.) 

Leipzig, 15. Septbr. [Ruhe in Chemnitz.] 
Die von geſtern aus Chemnitz eingegangenen Nach⸗ 
richten beſtätigen die Fortdauer der hergeſtellten Ruhe. 
Die vom Dresdner Journal (ſ. vorgeſtr. Bresl. Ztg.) 
gebrachte Nachricht von Verwundung des Regierungs⸗ 


Kommiſſars, geheimen Regierungsraths Todt, durch 


einen Steinwurf auf der Bruſt iſt glücklicherweiſe eben 
ſo unbegründet wie der Tod des Rittmeiſters Helbig. 
Auch die ſonſtigen Angaben über Getödtete und Ver⸗ 
wundete ſtellen ſich als übertrieben heraus. Auf Sei⸗ 
ten der Tumultuanten ſollen 3 getödtet fein; die An⸗ 
zahl der Verwundeten iſt nicht bekannt. Das Militär 
und die Communalgarde haben keine Todten. Am 13. 
Septbr. Abends ſchon waren alle Barrikaden, deren 10 
geweſen ſein ſollen, weggeräumt. An demſelben Tage 


war auch vom Regierungs⸗Commiſſar Todt eine Pro- 


klamation erlaſſen worden, die offen und ernſt zur ge⸗ 
meinſamen Fürſorge für die Ordnung im Intereſſe der 
Freiheit auffodert und dem ſäumig geweſenen Theile 
der Communalgarde ſein großes Unrecht angemeſſen 
ans Herz legt und ihn auffodert, wegen der ihm des⸗ 
halb drohenden Folgen durch eifrigen Dienſt von nun 
an wenigſtens Milderungsgründe zu ſchaffen. Wie der 
Chemnitzer Anzeiger ſagt, follen nicht wenig Mitglieder 
der Communalgarde zwar ohne Binde und ſonſtige Ar⸗ 
matur, allein mit dem Gewehr unter den Tumultuan⸗ 
ten geſehen worden ſein. Die Bürgerſchule, aus der 
die Bänke zu den Barrikaden verwendet wurden, die 
Dietrich ſche Farbe und das Leiſtner'ſche Haus in der 
Johannisgaſſe, das Hinterhaus von Wer und Lindner, 
wo die Handelsſchule iſt, und das Höfel ſche Haus 
werden als die bezeichnet, welche die meiſten Zeichen 
der ſtattgehabten Kämpfe aufzuweiſen haben. Die Ku⸗ 
geln ſtecken meiſt ziemlich hoch. Ueber den eigentlichen 
Zuſammenhang der ganzen unſeligen Vorgänge iſt man 
noch unklar. (D. A. 
Leipzig, 16. Septbr. [Unruhen.] Nachdem 
es in unſerer Stadt ſeit längerer Zeit ruhig geweſen, 
mußte geſtern Abend gegen 10 Uhr die Kommunal: 


garde und Beſatzung durch Generalmarſch auf 


ihre Sammelplätze gerufen werden, weil ſich große 
Maſſen in den Straßen und vor dem Polizeigebäude 
ſammelten und die Wache gehöhnt wurde. Was be⸗ 
abſichtigt wurde, von wo der Zuſammenlauf ausge⸗ 
gangen, können wir nicht angeben; ſo viel ſteht aber 


derlich iſt, um Stockungen im Geſchäftsgange zu ver⸗ 


meiden. Da Wir nun nicht gemeint ſind, eine Wie⸗ 
derergänzung Unſeres geheimen Miniſteriums und Un⸗ 
ſerer Regierung vorzunehmen, zumal die Auflöſung 
dieſer Behörden ohnehin bevorſteht, fo haben Wir be⸗ 
ſchloſſen, von den übrigen, jenen Behörden bis zu ih— 
rer Auflöſung verbleibenden Regierungsgeſchäften die 
Verfaſſungsangelegenheit abzuzweigen, und haben Wir 
mit derſelben Unſeren Miniſter, Geheime-Raths-Präſi⸗ 
denten von Lützow, den Stever auf Wuſtrow, den 
Doktor Kippe und den Landſyndikus Groth aus No: 
ſtock beauftragt. Die Bearbeitung dieſes wichtigen 
Gegenſtandes und beziehungsweiſe deſſen Leitung iſt 


des Hoch, das derſelbe mit Worten des Dankes erwie⸗ 
derte. — Die Ankunft der däniſchen Fregatte Bellona 
in Kuxhafen verurſachte geſtern daſelbſt großes Aufſe⸗ 
hen und Schrecken. Man glaubte Anfangs nicht an⸗ 
ders, ſie komme deshalb, weil die Nationalverſammlung 
damit umgehe, den Waffenſtillſtand nicht zu genehmi⸗ 
gen. Die Thetis, Havfruen und der Gefion werden 
noch erwartet. — Bald ſind auf den Kieler Werften 
wieder 2 Kanonenböte zum Ablaufen fertig. Wenn 
wir nun nur erſt die dazu erforderlichen 24pfündigen 
Kanonen haben, ſo können wir ſchon 4 Böte in Frie⸗ 
| drichsort ſtationiren, um den Eingang des Hafens noch 
wehr zu ſichern. Die zum Behuf des Kartätfchen- 


den eben Genannten zugetheilt worden, und haben ſie oder Granaten-Feuers in Schweffel und Howaldt's Ei⸗ 


die Verantwortlichkeit übernommen, ihren Auftrag im 
zeitgemäßen Sinne und Geiſte der von Uns in Bezug 
auf die neue Verfaſſung dahin gemachten Zuſicherun⸗ 
gen zu vollführen, daß diejenigen Einrichtungen ges 
ſchaffen und dem Lande und daſſen künftigen Vertre⸗ 
tern diejenigen Rechte eingeräumt werden, welche in 
conſequenter Entwickelung der neuen Staatsform in 
Grundlage des Repräſentativ⸗Syſtems ſich hervorgeben. 
Friedrich Franz. : 

[Exceſſe.] In Malchow iſt es zu Exceſſen 
und in Folge deſſen zum Einſchreiten der Militair⸗ 
macht gekommen. In einer dort abgehaltenen Volks: 
verſammlung war Jemand als Verfaſſer eines Artikels 
in der Roſtocker Zeitung bezeichnet worden, in welcher 
das vom Malchower und Plauer Reformverein abge— 
haltene Verbrüderungsfeſt nicht im ſonderlichſten Lichte 
geſchildert wurde. Die Verſammlung wurde hierdurch 
ſo ſehr aufgeregt, daß ſie vor das Haus des Bezeich⸗ 
neten zog und daſſelbe demolirte. Dies veranlaßte den 
Bürgermeiſter Hofrath Müller, alle Volksverſammlun⸗ 
gen zu unterſagen, ein Verbot, das jedoch von der 
Reformpartei nicht gehalten wurde. Der Bürgermei⸗ 
ſter wandte ſich deshalb nach Waren um militairiſche 
Hülfe und rückte mit 14 Dragonern und einem De⸗ 
tachement Infanterie in Malchow ein. In der Haupt⸗ 
ſtraße wurde das Militair mit Steinen aus den Häu⸗ 
ſern empfangen; ſobald es jedoch den Marktplatz er⸗ 
reicht hatte, wo leider von der blanken Waffe Ge⸗ 
brauch gemacht werden mußte, hatte es gewonnen 
Spiel, und die Verhaftung der Rädelsführer, unter 
ihnen des Präſidenten des Reformvereins, wurde ohne 
weiteres vorgenommen. Die Inhaftirten ſind ſogleich 
aus der Stadt, vermuthlich nach Bützow, gebracht 
worden. a (9. C.) 

Braunſchweig. [Deutfhe Geſinnung.] Die 
hier erſcheinende „deutſche Reichs-Zeitung“ enthält die 


Angabe, die geſammte junge Wehrmannſchaft 


Braunſchweigs habe ſich der Centralgewalt 
zur Verfügung geſtellt. Wohl tauſend kräftige 
Männer, die Turner und Kollegianer voran, hätten in 
einer Zuſchrift an die Centralgewalt „bei ihrer Ehre 
ſich anheiſchig gemacht, die Erſten zu ſein, welche die 
Waffen ergreifen, die Letzten, welche ſie niederlegen 
würden.“ — Auch will man den Braunſchweiger Ab⸗ 
geordneten in Frankfurt, welcher zur Minorität des 
5. Septembers gehören, zu erkennen geben, ſie möchten 
bei der nächſten Abſtimmung die Ehre Deutſchlands 
beſſer wahren. — Aehnliche Ermahnungen ſind an 
einzelne ſüddeutſche Abgeordnete ergangen, und nich; 
nur die Volksverſammlungen, ſondern auch die offiziellen 
Zeitungen in Baden, Baiern, Württemberg u. ſ. w. 
ſprechen ſich für die Majorität vom 5. Sept. aus. 
Hannover, 13. September. [Neue Konſtitu⸗ 


tion.] Heute iſt das neue Verfaſſungswerk als 


„Geſetz, verſchiedene Aenderungen des Landesverfaſſungs⸗ 
geſetzes betreffend“ erſchienen. Es wurde am 5. Sep⸗ 
tember vom König und von ſämmtlichen, jetzt verant⸗ 
wortlichen Miniſtern unterzeichnet. Somit iſt denn 
das Geſetz, das 1840 dem Lande aufgezwungen wurde 
und ihm viele ſeiner theuerſten Rechte verkümmerte, 
beſeitigt und eine Verfaſſung rechtsgültig geworden, 
welche geſetzliche Freiheit in vollem Maße verbürgt. 
In 109 Paragraphen ſind die neuen Beſtimmungen 
und die Abänderungen des frühern Geſetzes enthalten. 


Schleswig⸗Holſtein'ſche Angelegenheiten. 
T Altona, 15. Septbr. Der letzte Diplomat, 


feſt, daß, außer einigen Arreturen, auf keine Weiſe ein Herr v. Below, hat uns verlaſſen; desgleichen werden 


Einſchreiten des Militärs und der Kommunalgarde, 
die ſich, wie ftets, ſehr zahlreich eingefunden, nöthig 
geworden. (D. A. 3.) 
Schwerin, 13. September. [Die Löſung der 
Wirren.) Das offizielle Wochenblatt bringt endlich 
folgende Entſcheidung der hieſigen Wirren: Der Mi⸗ 


4 niſter, Kammerpräſident von Levetzow, und der Megie: 


rungs⸗Direktor von Oertzen haben bei Uns das Geſuch 
um ihre Entlaſſung eingereicht, und iſt ihnen daſſelbe 
unter der Bedingung gewährt worden, daß fie in ih: 
den Stellen fo lange noch verbleiben, als dies erfor⸗ 


wir bald von den Bundestruppen ſagen können, die 
täglich in Maſſen hier ankommen und abgehen. Zwei 
Generalſtäbe weilen hier, der General Halkett mit ſei⸗ 
nem Stabe und Wrangels Stab. Außerdem noch 
General v. Möllendorf und Brigade-Kommandeur 
Ranzau. — Unſere jungen Rekruten haben uns geſtern 
verlaſſen und ſind mit dem Bahnzuge nach Rendsburg 
abgegangen. 
Geiſte beſeelt und voll heitern Muthes. Vor dem 
Hauſe des Oberpräſidenten machten ſie Halt und brach⸗ 
ten dem Grafen Reventlow-Preetz ein weithin ſchallen⸗ 


. 


ſengießerei verfertigten Falconets oder Drehbaſſen find 
trefflich gelungen; wenn nur die großen Kanonen eben 
ſo befriedigend ausfallen, ſo wird die Armatur dieſer 
Böte nichts zu wünſchen übrig laſſen. Jedes Boot 
erfordert eine Bemannung von etwa 100 Mann. 
e ſterreich. \ 
OD Wien, 16. September. (Tagesbericht des 
Korreſpondez-Bureau's.] Die Stimmung iſt 
noch immer nicht die beſte. Heute war ein Plakat an⸗ 
geſchlagen, welches alle „Wohlgeſinnten“ aufforderte, ſich 
der ſchwarzgelben Farbe nicht zu ſchämen, ſondern 
ſelbe vom 18. ab offen aufzuſtecken. Es war von 
Mathias Koch und Quirin Endlich unterzeichnet. 
Da mehrere Perſonen ſchon heute mit dieſen Abzeichen 
öffentlich erſchienen, ſo ſammelte ſich ein Volkshaufe, 
der ſie pfeifend und ſchreiend verfolgte. Eine Mode⸗ 
waarenhandlung auf dem Graben, welche eine ſchwarz⸗ 
gelbe Fahne ausſteckte, wird ſchon ſeit Morgens früh 
von einer neugierigen, über dieſe Schauſtellung höchlich 
mißvergnügten Volksmaſſe belagert. Geübte Wetter⸗ 
propheten meinen, daß im Laufe der nächſten Woche 
irgend eine Volksmanifeſtation zu gewärtigen ſein dürfte, 
indem die Wogen der politiſchen Bewegung 
wieder ziemlich hoch gehen. — Die heutige Reichs⸗ 
tagsſitzung war durch eine Interpellation des 
Abgeordneten Violand bemerkenswerth. Er frug: 
ob es wahr ſei, daß nicht das Geſammtminiſterium, 
ſondern nur ein Theil deſſelben ſich des Vertrauens 
der Krone und der Ehre, bei dem Kaiſer vorgelaſſen zu 
werden, erfreue? ob es noch ein über dem Miniſterium 
ſtehendes, ſogenanntes k. k. Kabinet, deſſen Mitglieder 
ſogar von der öffentlichen Meinung bezeichnet würden, 
gebe? wie es komme, daß der Banus Jellachich'durch 
ein von gar keinem verantwortlichen Miniſter kontra⸗ 
ſignirtes Handſchreiben des Kaiſers ſeiner Acht, als 
Hochverräthe habe entbunden werden können? welche 
Grundſätze das Miniſterium in der kroatiſch⸗ungariſchen 
Frage bisher befolgt habe und weiter zu befolgen 
gedenke? Auf die erſte Frage antwortete Herr v. Weſ⸗ 
ſenberg mit Nein. Die weiteren nahm der Juſtiz⸗ 
miniſter Bach auf, er erklärte, auf keine Interpellation 
eingehen zu wollen, wodurch jemals eine Bloßſtellung 
der Krone bewirkt werden könnte, er kenne kein über 
dem Miniſterium ſtehendes Kabinet; übrigens ſei das 
Kabinet geſonnen, feine kroatiſch⸗ungariſche Politik näch⸗ 
ſtens ausführlich darzulrgen. Aus ſicherer Quelle wiſ⸗ 
ſen wir, daß das Miniſterium, auf die Grundlage der 
pragmatiſchen Sanktion ſich ſtützend, die Anſprüche der 
Kroaten ganz zu den ſeinigen macht. — Aus ziemlich 
zuverläßiger Quelle hören wir, daß der Waffenſtill⸗ 
ſtand mit Karl Albert um weitere fünf Wochen 
verlängert worden. — Jellachich ſoll neueſtens eine 
rückgängige Bewegung gemacht haben. Auch ein Ge⸗ 
fecht hat bereits ſtattgefunden, deſſen Erfolg aber noch 
nicht bekannt iſt. — Wegen der Vorgänge am 
13. d. ſoll eine förmliche Unterſuchung eingeleitet wer⸗ 
den. Man erwartet auch, daß dem Reichstage Re⸗ 
preſſivmaßregeln gegen die Preſſe werden vorgeſchlagen 
werden. Der Eonftitutionelle Verein, der ſich ſowohl 
gegen Abſolutismus als Republikanismus auf die ent⸗ 
ſchiedenſte Weiſe erklärt, hat in den letzten Tagen 
großen Aufſchwung genommen und zählt bereits 20,000 
Mitglieder. Börſe. Bproz. 80, Aproz. 65 Var 1834er 
132, 1839er 89, Bankaktien 1090, Nordbahn 106, 
Mailand 73 ½, Gloggnitz 96 ½, Peſth 67% 
Wien, 17. Septbr. (Tages bericht des 
Korreſpondenz-Bureqau's.] Der Farbenſtreit 
geht fort. Im Laufe des geſteigen Nachmittags wur⸗ 
den mehrere Perſonen, die mit ſchwarzgelben Baͤn⸗ 
dern verſehen waren, angefallen und beleidigt; einige 
ſetzten ſich tapfer zur Wehre; kurz es kam zu ſehr 
unerquicklichen Auftritten, die von den Beſonnenen bei⸗ 
der Parteien auf das Entſchiedenſte getadelt wurden. 
Abends wurde dem Dr. Tivenot eine Katzenmuſik 
gebracht, und im landſtändiſchen Gebäude wurden die 


Sie ſchienen ſämmtlich von dem beften Fenſter eingeworfen, weil im großen Saale daſelbſt den 


Tag hindurch die Einſchreſbungen in den monarchiſch⸗ 
konſtitutionellen Verein ſtattgefunden hatten. Nicht 
ohne Beſorgniß ſieht man dem morgenden Tage ent⸗ 


ty r 


Vorſichtsmaßregeln nothwendig waren. 


gegen. Der Oberkommandant der Nationalgarde, Hr. 
v. Streffleur, wird beſchuldigt, am 13. einen jener 
Zettel, worin die Wiederherſtellung des Sicherheitsaus⸗ 
ſchuſſes gefordert wurde, von ſeiner Umgebung gezwun⸗ 
gen auf den Hut geſteckt zu haben. Er widerſpricht 
dieſer allgemein verbreiteten Angabe auf das Entſchie⸗ 
denſte, wird aber jedenfalls vor ein Kriegsgericht ges 
ſtellt werden. Heute wird die Ankunft einer Depu⸗ 
tation von Prager Bürgern erwartet, welche 
wegen Wiedererrichtung der Prager Nationalgarde pe— 
titioniren wollen. Morgen erwartet man eine un⸗ 
gariſche Deputation, welche ſich von Volk an 
Volk wenden ſoll. — Die Nachrichten aus Ungarn 
lauten widerſprechend. Einmal, heißt es, Jellachich 
habe ſich auf erhaltene höhere Weiſungen zurückgezo⸗ 
gen; ein andermal hört man, er habe Kaniſcha beſetzt 
und ſei im Vordringen gegen Ofen begriffen. (S. 
unten.) Die Bildung eines Miniſteriums durch den 
Grafen v. Batthyany mit wahrſcheinlichem Aus: 
ſchluſſe Koſſuth's wird von der radikalen Partei als 
ein unangenehmer Zwiſchenfall angeſehen. Sollte es 
ſich ſchwankend benehmen, ſteht vermuthlich eine Dik⸗ 
tatur Koſſuth's in Ausſicht. Der Landſturm iſt 
bereits aufgeboten. — Am 13. d. M. iſt eine 
franzöſiſche Flotte, beſtehend aus 2 Linienſchiffen 
und 4 Dampfern, in Venedig eingelaufen. 

L Wien, 17. Sept. [Sonderung der Par: 
teien. Johannes Ronge. Die prager De 
putation.] Unſere letzten Unruhen haben ihre Früchte 
getragen. Die Parteien kamen dadurch zum Bewußt⸗ 
ſein und beginnen ſich in getrennte Phalanxe zu ſon⸗ 
dern. Der konſtitutionelle Verein iſt der ſtärkſte 
und ſeit einigen Tagen iſt vor den Landſtänden, ihrem 
Sitzungs⸗Lokale ein furchtbares Gedränge, um ſich als 
Mitglieder einſchreiben zu laſſen. Es ſind ihrer ſchon 
22,000. Dieſe tragen nun das ſchwarzgelbe Band 
als Abzeichen offen auf der Bruſt oder im Knopfloche, 


was ſchon zu manchen Exceſſen, vulgo Reibereien An⸗ 


laß gegeben hat. Die Gegner der „Schwarzgelben“ 
haben ſich wieder en masse geſtern auf dem Kohl: 
markte und am Graben vor den Kaufläden verſam⸗ 
melt, vor welchen ſchwarzgelbe Bänder ausgehängt wa⸗ 


ken, und eine permanente Katzenmuſik aufgeſtellt, die 


jedem Käufer eines ſchwarzgelben Bandes ein Ständ⸗ 
chen brachte. Das Ganze hatte übrigens durchaus 
keinen gefährlichen, ſondern mehr einen gemüthlich⸗ly⸗ 
riſchen Anſtrich, trotzdem daß ſogar ſchon National⸗ 


garden die Gruppen etwas auseinanderdrängen muß⸗ 


ten, um die Paſſage offen zu halten. Der heutige 
Tag iſt ruhig abgelaufen, und wahrſcheinlich wird auch 
der Abend nichts Beſonderes bringen, weil der Wiener 
noch immer, trotz den Rieſenſchritten, die er in der 
Politik gemacht haben will, von ſeinen alten Gewohn⸗ 
heiten nicht läßt und den Sonntag gern in heiterer 
Weiſe feiert. Doch iſt's leicht möglich, daß der mor⸗ 
gende Tag etwas ſtürmiſch ſein werde, da, wie es 
heißt, die Konſtitutionellen eine Demonſtration im 
Großen ausführen wollen und einige Tauſend ſchwarz⸗ 
gelbe Fahnen auszuſtecken beabſichtigen. Ein großer 


Theil der Nationalgarden will morgen die Bürgerwache 
mit ſchwarz⸗gelben Bändern beziehen, 


was ſehr leicht 
zu einem Konflikte zwiſchen der Nationalgarde ſelbſt 
führen kann. — Auch die akademiſche Legion wünſcht 
dieſe Sonderung der Parteien auf ihre Weiſe zu för⸗ 
dern und hat für heute Abend alle Nationalgarden, 
die ſich ihr und den von ihr vertretenen Anſichten an⸗ 
zuſchließen gedenken, durch öffentliche Plakate ins Odeon 
geladen. — In demſelben Saale hielt heute Vormit⸗ 
tag Johannes Ronge vor wenigſtens 5000 Hö⸗ 
rern eine Predigt über den Rock von Trier. — Heute 
Nachmittags langte eine Deputation von 180 Bür⸗ 
gergrenadieren aus Prag hier an, mit einer prachtvol⸗ 
len Fahne als Geſchenk der Prager Nationalgarde an 
die Wiener. Die hieſige Nationalgarde hat ſie am 
Bahnhofe mit Muſikbanden empfangen und durch die 
Stadt feierlich bis „an den Hof“ begleitet. Dore wa⸗ 
ren mehrere Kompagnien aufgeftellt, und eine Tribüne 
errichtet, auf der die Bekomplimentirungsreden von 
beiden Seiten gehalten und die Verſicherungen gegen⸗ 
ſeitiger Anhänglichkeit ausgetauſcht wurden. 
Eingetroffenen Nachrichten zufolge, find die Tür⸗ 
ken aus Bosnien und türkiſch Kroatien in 
das diesſeitige Gebiet mit bedeutender 
Macht eingedrungen und haben Cettin be⸗ 
fest. Oeſter. 3.) 
* ([Italieniſcher Kriegsſchauplatz.] Die 
neueſten Berichte aus Mailand vom 12ten melden: 
F.⸗M. Radetzki war ſchon ſeit mehreren Tagen einer 
Schilderhebung gegen die Armee, welche die Fanatiker 
in den Städten und der Hauptſtadt ſelbſt beim Ab⸗ 


lauf des Waffenſtillſtandes beabſichtigten, auf der Spur. 


Schon am I0ten verbreiteten ſich die ernſthafteſten 


Gerüchte und einige Angriffe auf einzelne Militär⸗In⸗ 


dividuen zeigten nur zu deutlich die gereizte Stimmung. 
Am Ilten hieß es allgemein in Mailand, am 12ten 
bis IAten fei der Ausbruch einer neuen Ums 
wälzung in Wien gleichzeitig beſchloſſen, und 
andere Anzeichen deuteten darauf hin, daß die höchſten 
Demzufolge 


Iten s und am I2ten Morgens 


wurden am 1 
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alle Ausgänge der Stadt mit Kanonen und Mörſer⸗ 
Batterien beſetzt, und ganz Mailand iſt in dieſem Au⸗ 
genblick zur Sicherheit der Armee von außen mit ſchwe⸗ 
rem Geſchütz bedroht. Dieſe Maßregel des Marſchalls 
wirkte augenblicklich. Uebrigens haben ſich die Mais 
länder Verſchwornen gewaltig verrechnet, denn der Waf— 
fenſtillſtand wird auf 4 Wochen verlängert und die 
Piemonteſen kommen ihnen ſicherlich nicht mehr zu Hilfe. 
Preßburg, 15. September. [Begeiſterung 
für die Sache Ungarns.] Unſere Stadt iſt nicht 
zu kennen. Seitdem die ungariſchen Deputirten von 
dem König von Ungarn eine kaiſerlich öſter⸗ 
reichiſche Antwort erhielten, und damit das Vater⸗ 
land in der betrübendſten Gefahr ſchwebt, rüſtet ſich 
jung und alt zum Kriege. Der Preßburger Bürger 
war gewiß der wärmſte Freund der öſterreichiſchen Dy— 
naſtie, man ſpottete ihn mit den hochadeligen Reactio⸗ 
nären als ſchwarzgelb, aber er iſt erwacht und hebt die 
nationale Trikolore für die Freiheit ſeines Vaterlandes 
empor. Den Druck der Hofcamarilla will er nicht 
dulden, er wirft den Mantel ſchlafſüchtiger Lethargie 
von ſich, und erwartet mit heißem Blute die drohen: 
den Gefahren. (Oeſter. 3.) 

Peſth, 14. September. [Minifterieller Auf- 
ruf.] Der neue Conſeilspräſident Graf Ludwig Bat⸗ 
thyany erließ, nachdem er Boer's Interpellation im 
Unterhauſe mit dem Beſcheide zurückgewieſen hatte, 
daß die herbeigezogenen Truppen Befehl zum Aufbruch 
erhalten hätten (die Regimenter Kreß und Wilhelm ge— 
hen nach Wien, Ceccopieri marſchirt nach Preßburg) 
nachſtehenden Befehl: 

„Jene Gefahr, welche ſeit den neuern Errungenſchaften 
der konſtitutionellen Freiheit für das ungariſche Vaterland 
und beſonders für die ungariſche Nation von Minute zu 
Minute immer ſchwerer anwuchs, iſt nun in ihrem ganzen 
Umfange ausgebrochen. Nachdem der Feind den Draucor⸗ 
don auf drei Seiten offen angriff, bemüht er ſich nun, die 
Gegenden unſeres Vaterlandes zwiſchen der Drau und 
Donau mit bewoffneter Macht in Beſitz zu nehmen, jenen 
Boden, für welchen ſchon fo viel Blut unſerer Väter floß, 
uns den getreuen Nachkommen unrechtmäßig zu entreißen 
und die ungarifche Nation zur Knechtſchaft zu erniedrigen. 
— Jener Pflicht gemaß alſo, die mich als Miniſterpräſiden⸗ 
ten im ungarlande an das Vaterland und die Nation knüpft, 
beeile ich mich, alle Bürger des Vaterlandes aufzurufen, daß 
ſie die Einwohnerſchaft an die heilige Vaterlandsliebe und 
an das edle Gefühl der ſeit Jahrhunderten beſtanden ha⸗ 
benden konſtitutionellen Freiheit ermahnend, und dabei an⸗ 
eifernd, unverzüglich einen Aufſtand in Maſſe bewerkſtelligen, 
alle waffenfähigen Männer ausheben und dort concentriren 
mögen, wo von Seiten des vorrückenden Feindes am Mei⸗ 
ſten die Gefahr droht, ferner die dermaßen errichteten 
Schaaren mit geeigneten Anführern, Munition und den nö⸗ 
thigen Vertheidigungsmitteln verſehen, und ſo den Feind, 
bevor er von den regulären Truppen von vorn angegriffen 
wird, von allen Seiten beunruhigen, bei ihm Berwuſtungen 
anrichten und ihm alle Lebensmittel abſchneiden, mit einem 
Worte, für ihre ſchoͤnſte und ſtrenge patriotiſche Pflicht halten, 
alles das in Bewegung zu ſetzen, was zum Zucückdrängen, 
Zurückſchlagen und Schwächung des wildemporten, uns uns 
rechtmäßig angreifenden Feindes dienen und zugleich der ci⸗ 
viliſirten Welt beweiſen könnte, daß die ungariſche Nation 
noch ſtark und mächtig genug iſt, ihre verletzten Rechte mit 
den Waffen zu verfechten und zu beſchützen.“ 

Der Landſturm wird alſo in Balde 
niſirt fein. Die Feſtung Ofen erhält 
Abtheilung Landwehr-Artillerie zur Bedienung ih⸗ 
rer Kanonen, auch arbeitet man mit Eifer an 
der Befeſtigung derſelben. Zu dieſem Behufe wurde 
auch die Erlaubniß, von der Linie zu den mobilen 
Corps übertreten zu dürfen, für die Ofner Garniſon 
aufgehoben, da ihre Bajonette in der Feſtung nothtoen⸗ 
diger geworden, als auf dem flachen Lande. Dagegen 
marſchirt heute Nachmittag die bereits ſehr zahlreiche 
Hunyadyſchaar nach dem füdweftlidhen Kriegsſchauplatze. 
— Geſtern Abend langte die 1. Kompagnie der Wie⸗ 
ner Freiwilligen unter dem Kommando des Haupt⸗ 
manns Ernſt Breszlern Ritter von Sternau, 
mittelſt Dampfſchiffes in Gyöngyös an. — Mückſicht⸗ 
lich des neuen Miniſteriums zirkulirt die wahrſcheinliche 
Kombination, daß es, bis auf Szemere, deſſen Porte⸗ 
feuille des Innern Nyary erhalten dürfte, ſo ziemlich 
beim Alten bleiben werde. 

(Allerhöchſtes Handſchreiben.) Die Land: 
tagsſchriften theilen folgende allerhöchſte Handſchreiben 
Sr. Majeſtät in deutſchem Originaltexte mit: 
Lieber Herr Vetter Erzherzog Stephan! Mein in Wien 

beſindlicher Miniſterrath hat Mir in einer Denkſchrift, die 
Ich Eurer Liebden hier mütheile, die Uebelſtande aus⸗ 
e nander geſetzt, welche ſeit dem letzten Preßburger Reichs⸗ 
tagöge'ete namentlich durch die von dem ungariſchen 
Mimiſterium befolgte Richtung für das Geſammtreich 
hereinzubrechen drohen, und wie es zur dringenden Noth⸗ 
wendigkeit werde, ſich gegenſeitig zu verftändigen, um 
Zwieſpalt zu vert 
unbeſtrittene Stützpunkt angeſehene pragmatiſche Sanction 
in ihrer vollen Ausdehnung und Wirkſamleit zur Geltung 
zu bringen. Mein öſterreicheſch deutſcher Miniſterrath hat 
bereits unterm 10. Mai 1848, wie Eurer Liebden aus mei⸗ 
nem Kabinetsſchreiben vom 12. Mai 1848 bekannt iſt, ſich 
an das ungariſche Miniſterium mit dem Anerbieten gewen⸗ 
det, zur Verſtändigung und Einigung über gewiſſe, das Ge⸗ 
ſammtreich oder die wechſelſeitigen Beziehungen betreffenden 
Angelegenheiten fortan in gemeinfame Berathung und Ver⸗ 
handlung zu treten. Dieſen Weg glaubt nunmehr Mein 
öſterreichiſch⸗deutſcher Miniſterrath neuerdings vorzuschlagen, 
um einerfeits ſich über eine definitive Einrichtung zu verein⸗ 
baren, welche die Einigkeit der Staatsregierung dies⸗ und 
jenſeits der Leitha fihern ſollte, andererſeits aber um die 


orga⸗ 
eine 


einen baldigen Entſchluß erheiſchenden Differenzen zwiſchen 
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vermeiden und die von allen Seiten als der 


Ungarn und feinen zugehörigen Königreichen und der Mili⸗ 
tärgrenze friedlich zu ſchichten. — In letzterer Beziehung 
konnte früherhin die Hoffnung genährt werden, daß Mein 
Herr Oheim, der Erzherzog Johann, das, demſelben am 19. 
Juni 1848 übertragene Vermittlergeſchäft zu einem glückli⸗ 
chen Ende führen werde, allein der demſelben zu Theil ge⸗ 
wordene Ruf als deutſcher Reichsverweſer, hat nicht nur die 
Verhandlung zwiſchen Ungarn und Groatien unterbrochen, 
ſondern auch den Wiederbeginn derſelben für die nächſte Zeit 
unwahrſcheinlich gemacht, ſo daß bei der drohenden Zunahme 
der bürgerlichen Unruhen und Gewaltthaten an der untern 
Theiß und Donau, Ich es nicht mehr hinausſchieben kann, 
die auf Beendigung des blutigen Kampfes abzielenden Vor⸗ 


ſchläge Meines in Wien befindlichen Miniſterrathes Eurer N 


Liebden mit der Aufforderung mitzutheilen, dieſelben dem 
ungariſchen Miniſterium zur allſogleichen Erwägung und 
Beruͤckſichtigung zuzuweiſen. — Nach den Mir unterlegten 
Vorſchlagen, denen Ich Meine Gutheißung nicht verſagen 
kann, ſollen nämlich fo ſchnell als möglich einige Mitglieder 
des Miniſterlums ſich nach Wien begeben, um die Verhand⸗ 
lung in der früher erwähnten zweifachen Abſicht mit Mei⸗ 
nem öſterreichiſchen deuifchen Miniſterrach anzuknüpfen. Da 
aber rückſichtſich der croatiſchen Frage nur dann mit reifer 
umſicht eine dauerhafte Verſöhnung auf friedlichen Wege 
zu hoffen iſt, wenn ungejäumt ein Friedenszuſtand ausge⸗ 
ſprochen und fefigehalten wird, fo muß das ungariſche Mi⸗ 
niſteriam gewärtigen, daß der öſterreichiſche deutſche Minis 
ſterrath auf nachfolgende Vorbedingungen für eine weitere 
Verhandlung der croattſchen Frage beſtehen werde: 

1) Den Verhandlungen in Wien ift Baron Jellachich 
oder ein Bevollmächtigter deſſelben und der betheiligten Lan⸗ 
destheile beizuziehen. 

2) Ale Angriffe, Frindſeligkeiten und Rüſtungen Un- 
garns gegen Croatien, Slavonien und die Militärgrenze, 
und umg kehrt, ſind ſogleich einzuſtellen und zu unterlaſſen. 

3) Die genen den Ban und Metropoliten ergriffenen 
periönlihen Maßregeln find zurückzunehmen. 5 

4) Die Militargrenze iſt proviſoriſch der Leitung des 
Wiener Kriegsminiſters zuzuweiſen. 

Da Ich Mir die offenſte Bereitwilligkeit ven Meinem 
ungariſchen Ministerium verſpreche, die Hand zu bieten, um 
ſo ſchnell als möglich die Gräuel eines Bürgerkrieges hintan⸗ 
zuhalten, fo vertraue Ich auch, daß daſſelbe ungeſäumt, und 
zwar wo möglich innerhalb einer Friſt von 8 bis 14 Tagen, 
ſich in Wien zu der beabſichtigten Verhandlung einfinden 
werde. Um diesfalls keine Zeit zu verlieren, ſetze Ich zu⸗ 
gleich von Meinem Beſchluſſe den Freiherrn von Jellachich 
mit dem Auftrage in Kenntniß, ſich zur Reiſe bereit zu hal⸗ 
ten und rückſichtlich die Einleitung zu treffen, daß die Vers 
handlung meiner Minifterien nicht durch das Untertaſſen der 
Erfüllung oberwähnter Vorbedingungen von ſeiner Seite 
eine Hemmung oder einen Aufſchub erleide. 

Schönbrunn, am 31. Auguſt 1848. Ferdinand m. p. 

(O fterr, 3.) 

SS Peſth, 15. Septbr. (Vom Kriegsſchau⸗ 
plage. — Die Grenadiere und der Erzherzog 
Stephan. — Die Bildung des Miniſteriums.] 
Der Banus Jellach ich hat am IIten d. die unga⸗ 
riſche Grenze überſchritten und iſt in Murakbz ein 
gedrungen. Graf Teleki, welcher die ungariſchen 
Streitkräfte an der Grenze befehligt, hat ſich nach 
Groß⸗Caniſcha zurückgezogen. In den zunächſt bedroh⸗ 
ten Comitaten iſt der Landſturm aufgeboten worden. 
Es iſt im ungariſchen Kriegsplan, den Jellachich nur 
vorrücken zu laſſen, um ihm den Rückzug abzuſchnei⸗ 
den und ihn dann durch maſſenhaften Angriff zu er⸗ 
drücken. Vom raitziſchen Kriegsſchauplatze lauten die 
Nachrichten ſehr günſtig für Ungarn. Ein zweites 


feindliches Lager bei Wracſegay iſt von den Unſrigen 


erſtürmt worden. Ein hoher franzöſiſcher Stabsoffizier 
iſt hier eingetroffen und wird mit der Leitung der 
Kriegsoperationen betraut werden. Erhebend war der 
maſſenhafte Uebergang der Linienſoldaten in Ofen zu 
dem ungariſchen Freiwilligen⸗Corps. Der neu ernannte 
Miniſterpräſident Graf L. Batthyany hat den fer⸗ 
neren Uebergang verboten. Aber gegen 100 Grrnadiere 
drangen in das Haus des Miniſters und drohten daſ⸗ 
ſelbe zu demoliren, wenn er ihnen den Uebergang nicht 
geſtatte. Dem edeln, aber charakterſchwachen Batthyany 
ſtiegen die Thränen in die Augen. Er iſt gewiß pa⸗ 
triotiſch geſinnt, kann aber der Camarilla nicht wider 
ſtehen. Die Aufhebung des Verbots wurde indeſſen er⸗ 
preßt, und ſämmtliche Grenadiere ſind jetzt bei den 
Freiwilligen⸗Corps. Um den Uebergang der übrigen 
Garniſon zu verhindern, hatte man fie in die Kaſer⸗ 
nen eingeſperrt und geſtern über Kopf und Hals 
nach Komorn geſchickt. Die wackern Soldaten 
haben aber erklart, daß fie ſchon wiſſen wer? 
den, was ſie zu thun haben, und daß ſie die Offiziere 
erſchlagen würden, wenn fie von Komorn weiter hin? 
auf geführt werden ſollten. Geſtern Nachmittag kamen 
hier die Wiener Freiwilligen an, und wurden mit größ⸗ 
tem Jubel empfangen. Sie wurden in Begleitung 
von mehr als 20,000 Menſchen vor Koſſuths Woh⸗ 
nung geführt. Als dieſer ſich zeigte, war der Enthu— 
ſiasmus des Volks grenzenlos. Koſſuth iſt das Fa 

totum, der Abgott der Ungarn. Das Batthyaniſche 
Miniſterium iſt nur tranſitoriſch. Die Kamarilla ha 
den Rücktritt Koſſuth's als die erſte Bedingung geſtellt. 
Koſſuth iſt zurückgetreten, aber die Kamarilla wird des 
halb die Freiheit und Selbſtſtändigkeit Ungarns nich 

weniger antaften, und Koſſuth wird dann nur um I 
allgewaltiger auftreten. Auf den Straßen und in den 
Wohnungen wird Koſſuth als der einzig mögliche 
niſterpräſident erklärt, ohne welchen Ungarn verlor 

iſt. Die Miniſterfrage wird ſich in der heutigen 
Sitzung entſcheiden. Batthyany hat nach Wien fl bs 
Bedingungen gefendet, unter welchen er allein die Wie 
dung des Miniſteriums übernehmen will. Wie 75 
hören, iſt eben aus Wien die bezügliche Depeſche el 


W.. 


* 


a 


getroffen. Uebrigens herrſcht hier außer den großartigen 
Demonſtrationen für Koſſuth, in welche ſich nicht der 
leiſeſte Mißton einer Gegenſtimme einmiſcht, eine mu⸗ 
ſterhafte Ruhe. 
Nachſchrift. Eben find 1200 ungariſche Hu: 
firen von hier nach Großkaniſcha abgegangen. Mit der 
größten Begeiſterung ließen fie Ungarn u. Koſſuth hochleben. 
Warasdin, 12. Sept. [Kroatiſch⸗ſlavoni⸗ 
ſcher Kriegsſchauplatz.] Heute iſt das Haupt: 


quartier üder die Drave, und die Armee bereits über die Kanonade ununterbrochen fort. 
die Mur, und zwar ohne jeden Widerſtand. Jenes litaner machten unter dem Schutze ihrer Kanonierſcha 
Gerücht, als hätten die Magyaren die Brücke über die luppen einen Landungsverſuch, indem fie 500 Schwei⸗ 


Mur verbrannt, iſt den neueſten Daten zufolge falſch. 
Morgen geſchieht der zweite Uebergang über die Drave, 
um gegen Kaniza vorzurücken. 

Nach den Nachrichten aus Agram vom 14. ſind 
die Truppen des Ban us bis in die Gegend von Ka: 
niſcha vorgerückt. (Agr. 3.) 

Titel, 2. Sept. [Serbiſcher Kriegsſchau⸗ 
platz.] Aus dem Perlaſſer Lager mußte neulich der 
größte Theil der Truppe und alles große Geſchütz nach 
Bracevgaj gegen Weißkirchen ziehen. Der Feind, durch 
treuloſe Offiziere davon unterrichtet, benutzte den Mo: 
ment und drang heute Morgens 5 Uhr mit bedeuten: 
der Macht von allen Seiten auf das Lager ein, und 
nach 1½ ſtündiger Schlacht gelang es ihm, die Unſe⸗ 
ren heraus zu vertreiben und daſſelbe einzunehmen. Der 
Treuebruch der Walachen iſt ihnen hierbei gut zu ſtat⸗ 
ten gekommen. Wir verloren 8 kleine Kanonen und 
viele Mannſchaft, worunter auch den unerſetzbaren 
Hauptmann Janca, 500 Mann mit dem Oberſten 
Drakulic und den Serbianern, dann 2 großen Kano- 
nen mit aller Munition retteten ſich mit großer Mühe 
nach Titel, und wie ſie die Brücke paſſirten, ſogleich 


iſt vom Brande verſchont geblieben, indem feine Be: 
wohner, und namentlich die Katholiken, ſogleich weiße 
Fahnen aufpflanzten und ſich ergaben. Der Feind 
ſchoß mit 24=, 18= und 6⸗Pfündern. (Agr. 3.) 

Aus dem Hauptquartier des Banus von Croatien, 
Letenye, erfährt die Wiener Ztg. Folgendes: „General 
Graf Abam Teleky hat ſich mit ſeinen Truppen den 
Befehlen des Banus untergeordnet. Nirgends hat ſich 
Widerſtand gezeigt. Der von ſeinen Truppen ſo ſehr 
verehrte Banus wurde bei feinem Einzuge in Letenye 
von ber magypariſchen Bevölkerung mit Eljenruf em⸗ 
pfangen. Die 10,000 Nationalgarden, welche Wider⸗ 
ſtand leiſten ſollten, waren weiß Gott wo verſteckt. 

Sie haben eine Brücke bei Serdahely zerſtört, und der 
Banus ließ eine neue über die Mur ſchlagen. In 
Letenye befindet ſich jetzt 1 Diviſton Schmidl mit 
14,000 Mann, 14 Kanonen und 8 Raketen-⸗Batterien. 
Am löten einigen ſich 1 Diviſion Kempen, 16,000 
Mann, mit 12 Kanonen mit dem Banus. Die Di⸗ 
viſton Hartleib iſt in Czakuthurn mit 18,000 Mann 
und 16 Geſchützen, nebſt 8 Batterien Brand⸗Raketen, 
ohne Schwertſtreich eingezogen. — Die vereinigte Ar⸗ 
mee rückt über Kaniſcha nach Ofen vor. — Einer 
Meldung des Chefs des ecſten Banal⸗Regiments zu: 
folge, hat Murad Beg einen ungariſchen Emiſſar, 
welcher Briefe hochgeftellter Perſonen in Peſth bei ſich 
hatte, an das Banal⸗Regiment ausgeliefert. Man 
wollte Murad Beg verleiten, ia Croatien einzufallen.“ 
Italien. 

Livorno, 7. September. N 
darein gewilligt, daß eine proviſoriſche Behörde durch 
die Bürgerſchaft eingeſetzt werde. Sie beſteht aus 3 

Mitgliedern, an deren Spitze Guerrazzi geſtellt iſt. — 
Das mobeneſiſche Hofblatt zeigt an, daß der ruſſiſche 
Kaiſer, die Königin von England und der König von 
Preußen die Mittheilung des Herzogs, daß er den 
Thron ſeiner Väter wieder beſtiegen habe, und deſſen 
Bitte um Unterſtützung feiner rechtmäßigen Anſprüche 
ſehr wohlwollend und mit den Verſicherungen der 
größten Theilnahme für den Herzog erwiedert haben. 

[Der Kampf bei Meſſina.] Franzöſiſche Blät⸗ 
ter melden: In Marſeille iſt am 8. September der 
„Tankred“ eingelaufen. Dieſes Dampfſchiff verließ 
Meffina am 3. September um 2½ Uhr Nachmit⸗ 
tags und beſtätigt die Berichte über die Niederlage 

der Neapolitaner. Die neapolitaniſche Flotte er: 

ſchien am 2. September Abends vor Meffina und be: 
gann ihr Feuer gegen die Stadt am Zten Morgens 

6 Uhr. „Der Heldenmuth der Einwohner von Mef⸗ 

fina”, heißt es in den neuen Berichten, „überſteigt alle 

Beſchreibung.“ Die 600 Schweizer, die in Folge ei⸗ 

ner Finte der Einwohner ans Land ſtiegen, wurden faſt 
alle niedergemacht und ihre Köpfe auf die Bajonnette 
geſteckt, um ſie als Siegestrophäe der Bevölkerung der 

Stade zu zeigen. Bei Abfahrt des „Tankred“ dauertr 
der Kampf noch fort, doch hatten ſich die Kanonier⸗ 
ſchaluppen unter die Mauern der Citadelle geflüchtet 
und die Flotte nach Reggio zurückgezogen, von wo fie 

Palermo zu überrumpeln gedachte.“ — Ueber den 

Kampf in Meſſina berichtet der Semaphore wei⸗ 

ter: Am 2. September hatten die Bewohner der Stadt 
auf die Nachricht vom Herannahen der neapolitani⸗ 
ſchen Expedition ſich mit großem Eifer zum Widerſtand 
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gerüſtet. An allen Eingängen der Stadt und ſelbſt 
auf freiem Felde wurden Barrikaden erbaut; Weiber, 
Kinder, ſelbſt Nonnen nahmen an den Arbeiten Theil. 
Am 3. September Morgens früh erſchien die neapo⸗ 
litaniſche Eskadre. Zwanzig Kanonierſchaluppen ſtell⸗ 
ten ſich in einer Reihe vor der Stadt auf, und um 
7 Uhr gab ein Kanonenſchuß von der, bekanntlich noch 
von den Neapolitanern beſetzt gehaltenen Citadelle 
das Zeichen zum Kampfe. Drei Stunden dauerte 
Die Neapo⸗ 


„ 


2 


zer ans Ufer ſetzten. Allein kaum hatten dieſe das 
Schiff verlaſſen, als ſie mit einem fruchtbaren Gewehr— 
Feuer angegriffen wurden; viele blieben auf dem Platze, 
die andern konnten ſich nur mit Mühe auf die Eskadre 
zurückziehen. Indeſſen beſchoſſen die Forts der Meffi: 
neſen mit Erfolg die Citadelle; um 2 Uhr feuerte dieſe 
nur noch von einer Baſtei, die beiden andern ſo wie 


die Kanonierſchaluppen waren verſtummt. Beim Ab— 


gang des Schiffes, welche dieſe Nachrichten überbrachte, 
waren die Sicilianer überall im Vortheil. Indeß fol: 
len die Neapolitaner ſpäter wieder die Oberhand ge— 
wonnen haben.“) Auch das wird berichtet, daß es 
ihnen gelungen ſei, von der Seeſeite her 2000 Mann 
in die Citadelle zu werfen. en 
Schweiz. 

Baſel, 12. Sept. [Der Bundes-Entwurf 
angenommen.] Heute Vormittag iſt der neue Bun⸗ 
desentwurf als angenommen erklärt und bereits jetzt 
(Mittags 1% Uhr) verkünden unſere Zwölfpfünder dieſe 
Nachricht auch den benachbarten Staaten. Ununter⸗ 
brochen wird die Luft durch Salven aus den benach⸗ 
barten Kantonen etſchüttert. Heute Abend ſollen die 


wurde dieſelbe abgetragen und längs der Theiß bis zu Gebirge durch Freudenfeuer beleuchtet werden, Alles zum 
ihrer Ausmündung Vorpoſten aufgeſtellt, damit der Zeichen, daß die Schweiz nun ein enger verbundenes, 
Feind nicht auch da hereindringen könne. — Perlaß ein einiges Land ſei. 


In einer Zuſchrift an den Vorort giebt die Ne: 
gierung von Graubünden ein Verzeichniß der von den 
italieniſchen Flüchtlingen abgegebenen Waffen und an⸗ 
dern Mili tärgegenſtänden. Obgleich dieſes Verzeichniß 
noch nicht als vollſtändig bezeichnet werden könne, ſo 
weiſt es doch unter dem an verſchiedenen Orten des 
Kantons befindlichen Material gegen 30 Kanonen und 
Haubitzen, 6 bis 7000 Gewehre, Karabiner, Stutzer 
u. ſ. w., mehrere 100 Säbel und Piſtolen und eine 
bedeutende Quantität Munition. Von Teſſin iſt noch 
kein Verzeichniß eingelangt. 

Frankreich. 

Paris, 13. Sept. National⸗Verſammlung. 
Sitzung vom 13. September.] Tagesordnung: 
der Mathieuſche Antrag, das Recht auf Arbeit und 
Staatshülfe in den Schlußartikel der Verfaſſungsein⸗ 
leitung aufzunehmen. Eingeſchrieben ſind noch 39 
Redner. Thiers nimmt unter allgemeiner Spannung 
das Wort. „Bürger Repräſentanten“, ſagte er, „auch 
ich benutze gleich Ihnen das Recht, an Berathung der 
Verfaſſung Theil zu nehmen, die zum Glück meines 
Landes beitragen ſoll. Wir haben die Republik 
nicht gemacht, auch nicht gewünſcht, wir neh⸗ 
men ſie an. (Lärm zur Linken.) Ich und meine 
Freunde nehmen die Republik aufrichtiger und loyaler 
Weiſe an. Für jeden vernünftigen Bürger iſt die ge⸗ 
ſetzliche Regierungsform ſeines Landes achtungswerth. 
Wir haben niemals konſpirirt und werden niemals 
konſpiriren. Wir haben nie dem Königthum geſchmei⸗ 
chelt, wir werden auch der Republik nicht ſchmeicheln. 
Die Regierungsform eines Landes iſt gleichgültig, das 
Glück deſſelben iſt Alles.“ Nach dieſer Einleitung geht 
der Redner auf die Tagesfrage über. Ware ſie rein 
ökonomiſcher Natur, ſo würde er ſtillgeſchwiegen haben, 
aber fie ſei ſozialiſtiſcher, philoſophiſcher und metaphy⸗ 
ſiſcher Natur. „Man ſagt, das Volk leide; man wirft 
den früheren Staatsmännern vor, daß fie dieſen Leis 
den ruhig zugeſehen hätten. Ich wende mich jetzt an 
Euch und frage Euch, was habt Ihr denn gethan? 
Eure Mittel?“ Der Redner kritiſirt nun die ſoziali— 
ſchen Schritte der Februar-Regierung und ſchildert fie 
als unheilbringend und Freiheit zerſtörend. Die So: 
zialiſten übertrieben die Lage des Proletariats; es gebe 
nur ein Mittel, und dieſes ſei die größte induſtrielle 
Freiheit; die freieſte Konkurrenz beſſert die Lage des 
Arbeiters. (Nein! nein! vom Berge.) Jeder bisherige 
Verſuch habe nur die Lage der Arbeitsgeber verſchlim⸗ 
mert. Flocon und Victor Conſiderant unter⸗ 
brechen den Redner mit Heftigkeit.) Thiers ſetzt feine 
Kritik der Arbeitsverhältniſſe jedoch fort und mißt einen 
großen Theil der Schuld des Elends unter den Ar⸗ 
beitern dieſen ſelbſt bei, fo der muthwilligen ‚Arbeits: 
Einſtellung, den Coalitionen und Anderem. Thiers 
trug dann auf Streichung des Rechts auf Arbeit an 
und ſchloß damit, daß der Staat unmöglich Allen Ar⸗ 
beit verſchaffen könne. Victor Conſiderant folgte 


ihm auf der Tribüne. Er hält einen kurzen Vortrag, 


in welchem er faſt nur Perſönliches in aller Kürze be: 
richtigt. Rollinat erhebt ſich für den Mathieuſchen 
Antrag. Er bekämpft zunächſt die Anſicht, daß die 
*) Auch zu Paris war am 14. Septbr. das Gerücht 


verbreitet, daß die Neapolitaner geſiegt dane 
ed. 


Republik eine hohle Form ſei; fie fei vielmehr die er⸗ 
giebigſte und mächtigſte von allen. Die Februars Mes 
volution habe das Recht, arbeitend zu leben, dekretirt, 
und man wolle das Recht aus der Verſaſſung ſtrei⸗ 
chen? Ob man denn die Proklamation ſchon vergeſ— 
fon habe, die der damalige Präſident der Verſammlung, 
Senard, an die Inſurgenten erlaſſen und in welcher 
er ſie beſchworen habe, die Waffen niederzulegen, in⸗ 
dem ihnen die künftige Verfaſſung Arbeit und Exiſtenz 
garantiren würde? Wolle man das gegebene Wort 
zurücknehmen? Es falle ihm nicht ein, ein Prinzip zu 
vertheidigen, das den Staat verpflichte, jedem einzelnen 
Bürger in ſeiner Spezialität Arbeit zu verſchaffen; aber 
wenn der Privatbetrieb nicht ausreiche, dann müſſe der 
Staat für Arbeit ſorgen. (Stimme: Daſſelbe will 
ja auch Thiers!) Der Staat müſſe jede Arbeitsloſig⸗ 
keit unmöglich machen. Die Revolution von 1789 
und ihre geſetzgebenden Verſammlungen hätten Frank⸗ 
reich die Arbeitsfreiheit errungen, die Revolution von 
1848 habe für volle Benutzung dieſer Freiheit, näm⸗ 
lich für Arbeit, zu ſorgen. Das Privilegium ſei für 
immer abzuſchaffen und Jedem Gelegenheit zu geben, 
arbeitend zu leben. (Beifall.) Die Sitzung wurde 
um 6 Uhr aufgehoben. 

(Verſchiedenes.] Pascal-Duprat, Vice-Präſi⸗ 
denk des Repräſentanten-Klubbs im Palais National, 
geht nicht mit einer Miſſion nach Wien, ſondern nach 
Peſth, von wo Teleki als Abgeſandter nach Paris ges 
kommen iſt. — Hr. Galesco ſoll von der walla⸗ 
chiſchen Regierung den Auftrag an Cavaignac has 
ben, um das thätige Einſchreiten der Republik für den 
Fall nachzuſucheu, daß Rußland ſeine Drohung, die 
Wallachei zu beſetzen, in Ausführung bringen wolle. 

Das Wahl⸗Comité der demokratiſchen Vereine und 
der vereinigten Arbeiter-Corporationen hat am 10ten 
einen Vorſchlag genehmigt, der dahin lautet, daß die 
demokratiſchen Sozialiſten, weit entfernt von der Ab⸗ 
ſicht, bei den Wahlen ihre Unterſtützung Louis Napo⸗ 
leon zuzuwenden, feſt entſchloſſen ſeien, allen Präten⸗ 
denten, wie ſie auch heißen möchten, entgegen zu tre⸗ 
ten; ſie würden daher bei dem jetzigen Anlaſſe für 
Cabet, Raspail und Thors ſtimmen. 

Paris, 14. Septbr. In der heutigen Sitzung 
der Nationalverſammlung wurde die allmälich 
ermüdende Debatte über das Mathieuſche Amendement 
fortgeſetzt. Nachdem die Herren Bernard und Bil 
lault geſprochen, erhob ſich Herr Dufaure: „Die 
Grundſätze, auf welche Herr Billault ſich ſtützt, ſind 
die der Kommiſſion, und feine Worte beinahe die un⸗ 
ſrigen. Er unterſtützt das Amendement, welches ver⸗ 
langt, daß die Kommiſſion das Recht auf Arbeit ein⸗ 
ſchreibe; er fragt uns, ob wir mit übergeſchlagenen 
Armen dem öffentlichen Elend gegenüber unthätig ſte⸗ 
hen bleiben wollen? Er ſtellt dieſe Frage uns, Ihnen 
allen, die Sie feit Ihrem Zuſammentritte unausgeſetzt 
die Mittel aufſuchten, das Elend der ärmeren Klaſſen 
zu lindern. Die Kommiſſion wollte die Pflichten der 
Geſellſchaft aufzählen, nachdem fie die Pflichten der 
Bürger aufgezählt hatte und, von Ihren immerwäh⸗ 
renden Gedanken beſeelt, ſchlug ſie Ihnen vor, beizu⸗ 
fügen, daß, als wachſame Mutter, die Geſellſchaft al⸗ 
len ihren Kindern Unterricht, den Leidenden Beiſtand 
und den Arbeitsfähigen Arbeit ſchulde. Sie ſchlug Ih⸗ 
nen vor, die Pflicht der Geſellſchaft auszuſprechen, de⸗ 
ren Erfüllung nach dem Maße ihrer Kräfte ihr oblie⸗ 
gen würde. Statt deſſen will man das Recht auf 
Arbeit; aber ehe wir daſſelbe einſchreiben, bitten wir 
Sie, uns den Umfang, den Belang deſſelben klar an⸗ 
zugeben. Es giebt ein augenfälliges und unperjährba⸗ 
res Recht, das Recht der Arbeit; wir haben es einge⸗ 
ſchrieben. Was Sie verlangen, iſt aber etwas Ande⸗ 
res; Sie wollen dem Arbeiter ein Recht zuſprechen, 
das er gegen die Geſellſchaft geltend machen kann. 
Allerdings hatte die Kommiſſion Anfangs das Recht 
auf Arbeit eingeſchrieben, weil ſie den umfaſſenden Be⸗ 
reich des Ausdrucks damals nicht vollſtändig erwog. 
Als aber der Entwurf an die Bureaux zurückging, 
wurde in allen der Widerſpruch zwiſchen dem Para⸗ 
graphen der Einleitung und dem Art. 132 des Ent⸗ 
wurfs hervorgehoben. Die Kommiſſion berieth ſeitdem 
und einſtimmig, mit Ausnahme eines Mitgliedes, ge⸗ 
nehmigte ſie die jetzige Faſſung, welche die Pflicht hei⸗ 
ligt, anſtatt des Rechts. Wir müſſen daher geradezu. 
erklären, daß jedes Amendement zu dem Paragraphen 8 


über das hinausgeht, was wir für zuläſſig halten, und 

den wir zu erörtern haben, was für Vorſorgemaßre⸗ 
geln die Geſellſchaft im Intereſſe der arbeitenden Klaſ⸗ 
ſein. Herr Arnaud geſteht ſelbſt, daß nach der An⸗ 
Eigenthums, das Prinzip des Aufſtandes iſt. Es han⸗ 
Recht auf Arbeit verknüpfen; wir müſſen auch berück⸗ 
I die Verfaſſungen anerkannten Rechte haben ei- 


der Einleitung, welches ein Recht auf Arbeit feſtſtellt, 
daß wir demnach auf Zurückweiſung jedes Amende⸗ 
ſen ergreifen muß; hier aber kann davon nicht die Rede 
ſicht Vieler das Recht auf Arbeit die Verneinung des 
delt ſich nicht blos darum, welchen Sinn wir mit dem 
ichtigen, welchen Sinn Andere ihm unterſtellen. Die 
nen anderen Charakter; die Freiheit der Arbeit, die 


ments dieſer Art beharren werden. Bei Art. 13 wer⸗ 
Unverletzlichkeit der Wohnung z. B. find gegenſeitige, 
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von der Geſellſchaft anerkannte Garantien; ſie üben fanterie zu ſeinem Schutz ab. An mehreren Punkten 
ſich nur perſönlich, nur ſubjektiv aus. Aber das Recht in den Grafſchaften Waterford und Tipperary trieben 
auf Arbeit tritt gegen einen anderen in Ausübung, ſei ſich bewaffnete Inſurgentenhaufen umher; ſie hatten 


m. — 


irgend Etwas gefeſſellt werden. So ſehen wir es na: * 
mentlich bei den Shakespear'ſchen Böſewichtern, daß fie 
uns durch Humor, Energie, Muth und andere poſitive 


es nun gegen den Staat oder gegen die Gemeinde; 
der Charakter deſſelben iſt alſo ein ganz verſchiedener. 
Aus einer Pflicht des Staates wollen Sie ein dem 
Arbeiter förmlich zugeſprochenes Recht machen und da⸗ 
durch zwiſchen Staat und Arbeiter einen Gegenſatz, einen 
Prozeß, einen Kampf hervorrufen. Dies iſt es, was 
wir in keiner Weiſe zugeben wollen. Stellen Sie das Recht 
auf Arbeit feſt, ſo wird, wie in England die Armenſteuer, 
früher oder ſpäter der dem Arbeiter von Staatswegen 
zu zahlende und alſo von den Steuerpflichtigen aufzu⸗ 
bringende Arbeitslohn das Einkommen der Landwirth⸗ 
ſchaft und des Gewerbsfleißes verſchlingen. Man ver⸗ 
langt von uns, daß wir das Recht anerkennen ſollen, 
jedoch mit dem Vorbehalte, die Vollziehung deſſelben 
hinauszuſchieben. Wenn ein Recht aber verfaſſungs⸗ 
mäßig anerkannt iſt, ſo kann auch gefordert werden, 
daß es ſofort in Anwendung trete.“ Lang anhalten⸗ 
der Beifall von faſt allen Bänken folgte der Rede Du⸗ 
faure's, die einen ſichtbar großen Eindruck auf die 
Verſammlung machte. Nach ihm ſprach Lamartine 
für oder vielmehr über das Recht auf Arbeit, indem 
er ſich in theoretiſchen Auseinanderſetzungen erging. 
Er verlangte,, daß man im Intereſſe des Eigenthums 
etwas für das Volk thue. Von allen Seiten wurde 
nun der Schluß der Erörterung verlangt und ausge⸗ 
ſprochen. Hr. Glais⸗Bizoin beantragte ein Amen⸗ 
dement, welches das Mathieu'ſche Amendement erſetzen 
ſoll. Daſſelbe beſagt, daß die Republik das Recht auf 
Unterricht, das Recht auf Exiſtenz durch Arbeit und 
Beiſtand anerkenne. Hr. Dufaure erklärte, die Kom⸗ 
miſſion verweigere nicht dem Armen das Exiſtenzrecht, 
aber ſie bekämpfe das Amendement, weil die von ihr 
vorgeſchlagene Faſſung klarer und verſtändlicher ſei. 
Das Amendement Glais⸗Bizoin wird mit 596 gegen 
187 Stimmen verworfen. 
(Meſſina. Stimmung unter dem Militär.) 
Seit geſtern Abend verſichert man, daß Meſſina wie⸗ 
der den Neapolitanern in die Hände gefallen. Es fragt 
ch nunmehr, welche Rolle England und Frankreich 
ſpielen werden, und ob ſie ſich gleichgültig verhalten, 
wenn der König von Neapel die Unterwerfung der 
Inſel mit Gewalt zu erzwingen fortfahren will. Zu 
Livorno ſtellte ſich die Ruhe wieder her. Eine vom 
Großherzog ernannte Kommiſſion war an die Stelle 
des proviſoriſchen Gouvernements dort getreten und 
ſuchte die Gemüther zu beſchwichtigen. Wenn es nicht 
bald zu Genua ruhig wird, ſoll die Stadt in Bela⸗ 
gerungszuſtand erklärt werden. 
Es ſoll wirklich unter der hieſigen Garniſon ein 
ſchlechter Geiſt herrſchen, welcher ſich auf verſchiedene 
Weiſe ſchon Luft gemacht. Mehre Regimenter ſollen 
. werden und durch afrikaniſche erſetzt werden. 
Man hat die Soldaten wegen der Bevorzugung der 
mobilen Garde aufzureizen geſucht, was auch gelungen 
zu ſein ſcheint. Man verſichert, daß die hieſigen Re⸗ 
gimenter größtentheils für Cabet, Raspail und Louis 
Bonaparte geſtimmt hätten. Eine kleine Emeute fand 
ſogar in der Kaſerne der Militärſchule Statt. Der 
Kriegs⸗Miniſter hatte nämlich eine halbe Ration Zwie⸗ 
back zur Suppenbereitung austheilen laſſen, welche 
Speiſe beſonders in Afrika ſehr beliebt iſt. Es ſcheint, 
daß die Köche ſich nicht auf die Bereitung verſtanden, 
und fo kam es, daß die Soldaten der zwei Bataillone 
die Töpfe mit der Suppe umwarfen und nichts vom 
Zwieback mehr wiſſen wollten. Dem Abend:Moniteur 
zufolge wäre die Sache aber nicht von Bedeutung. 
Rußland. 
St. Petersburg, 10. September. Die Ver⸗ 
mählung des Großfürſten Konſtantin mit der 
Prinzeſſin Alexandra von Sachſen⸗Altenburg 
findet morgen im Winterpalaſte ſtatt. Die heutigen 
Zeitungen bringen das Programm dieſer Feier. 
Großbritanien. 
London, 14. Septbr. (Iriſcher Aufſtand. 
Nach Berichten aus Dublin vom geſtrigen Datum 
war dort aus Carrickon Suir und Kilkenny die Kunde 
von neuen Aufſtands⸗Verſuchen der Inſurgenten 
eingetroffen. Das Hauptcorps ſoll, 4000 M. ſtark, 
auf dem Aubreyhügel, in der Grafſchaft Tipperaty, 
hart an der Grenze von Kilkenny, lagern und eine ſtark 
befeſtigte Stellung inne haben. Die meiſten ſind mit 
Piken, viele aber auch mit Büchſen bewaffnet. Als 
ihre Führer werden Doheny und O'Mahony genannt; 
Einige geben als Oberbefehlshaber Richard O'Gorman 
an, der nach anderen Angaben erſt in den letzten Ta⸗ 
gen mit D' Donnell und Doyle zur See entkommen 
war. Die nächſte Polizeiſtation, wo die Mannſchaft 
ſich flüchtete, war von den Inſurgenten beſetzt und da⸗ 
rauf das Haus niedergebrannt worden. Auch in Port⸗ 
land drangen die Rebellen am I1ten Nachts ein, grif⸗ 
fen das Polizeſgebäude an und beſtanden ein Gefecht 
mit der Mannſchaft, worin auf beiden Seiten mehrere 
getödtet und verwundet wurden. Bei Curraghmore 
lagerten etwa 500 Pikenmänner, deren Angriff der 
Marquis von Waterford auf feinem Landfige jeden 
Augenblick gewaͤrtigte. Aus Waterford marſchirten am 
12 ten eine Abtheilung Dragoner und 300 Mann Zn: 


ſchon Angriffe auf Eilwagen unternommen und meh⸗ 
rere Brücken abzubrechen verſucht, um dem ſogleich aus 
mehreren Garniſonorten gegen ſie beorderten Militär 
den Weg zu ſperren. Von einem ernſten Zuſammenſtoß 
war geſtern in Dublin noch nichts bekannt. Es hieß, 
daß General Macdonald ſofortige Verſtärkung an Ar⸗ 
\tilferie und Kavallerie gefordert hatte. Von Carrick 
waren die dortigen Truppen nach Milmacthomas ab: 
gezogen, wo ein Inſurgentenhaufen lagern ſoll. — 
Nach Berichten der „Times“ aus Briſtol von geſtern 
Abend war dort ſo eben ein Schiff von Waterford mit 
der Kunde angelangt, daß eine Schaar bewaffneten 
Landvolks, die auf 6—12000 Mann angegeben wird, 
die Polizeikaſerne zu Carrick angegriffen und völlig de⸗ 
molirt hatte. Ein Konſtabler ward getödtet und meh⸗ 
rere wurden verwundet. Von Waterford waren Trup⸗ 
penabtheilungen und die Marineſoldaten der dort lie⸗ 
genden Kriegsſchiffe nach Carrick abmarſchirt. Später 
erfuhr man, daß die Infurgenten nach dem vorerwähn⸗ 
ten Angriffe Carrick verlaſſen und ſich in die Berge 
zurückgezogen hatten. In Kilkenny ſoll es wiederholt 
zum Handgemenge zwiſchen Militär und Polizei ge⸗ 
kommen ſein und auf beiden Seiten Todte und Ver⸗ 
wundete gegeben haben; man hält dieſe Nachricht je⸗ 
doch für irrig. Ferner verlautete, daß die Rebellen 
Curraghmore-Houſe, den Landſitz des Marquis Wa⸗ 
terford, mit Erfolg angegriffen und die dort befindli⸗ 


(Die Katzen⸗ 


* * Breslau, 18. September. 
muſiken! bilden gegenwärtig wieder die regelmäßigen 


Abendunterhaltungen unſerer Stadt. Der Sammel⸗ 
Platz iſt die Kornecke, die Zeit des Abmarſches gewöhn⸗ 
lich 8 Uhr. Die Serenade wird ausgeführt, die Bür⸗ 
gerwehr erſcheint und die Unterhaltung iſt zu Ende. 


Geſtern Abend dagegen hat die Sache eine ernſtere 
Wendung genommen. Seit drei Abenden nämlich wer⸗ 
den die Katzenmuſiken vor dem Hauſe des Majors 
Als ſich nun der Haufe ge⸗ 
tern wieder dorthin bewegte, wurde er auf der neuen 
Taſchenſtraße von einer Anzahl Jäger angegriffen, die, 
wie allgemein behauptet wird, mit den Hirſchfängern 
auf die Maſſen einhieben. Es ſind dabei mehrere er⸗ 
Als die Bür⸗ 
gerwehr anrückte, zogen ſich die Jäger zurück. Die 
Zeugenausſagen wurden ſofort vorgenommen, und Ma⸗ 
jor v. Fircks begab ſich unter Begleitung einer Jäger⸗ 
Patrouille nach der Kaſerne. Nach Abzug der Bür⸗ 
gerwehr ſammelte ſich der Haufe indeß wieder und 
ſtimmte die Katzenmuſik an, die bis in die ſpäte Nacht 
In Folge dieſes Vorfalls fordert 
der demokratiſche Verein heute durch Maueranſchlag 
die Bevölkerung auf, die Beſtraſung der, wie es in 
dem Anſchlage heißt, „gemietheten Södlinge“ dem Ge: 
ſetze zu überlaſſen, und die Ruhe der Stadt durch keine 
unnützen Tumulte zu ſtören. Nachmittags war auch 
„Vekannt⸗ 
machung. Bei den am geſtrigen Abend zum dritten 
Male wiederholten Zuſammenrottungen vor dem Hauſe 
des Majors v. Fircks ſind mehrere anweſende Jäger 
Es haben Verletzungen ſtattgefunden; 
die Unterſuchung iſt vom Gouvernement befohlen. Die 
böswilligen Tumultuanten trifft aber der ſchwere Vor⸗ 
wurf, durch ihr, jeder Ordnung und jedem Geſetze 
hohnſprechendes Treiben den ſchuldbaren Anlaß zu ſol⸗ 


1 Fircks ausgeführt. 


hebliche Verwundungen vorgekommen. 


hinein dauerte. — 


folgendes Plakat an den Ecken zu leſen: 


eingeſchritten. 


chen Ausſchreitungen gegeben zu haben. Wir warnen 
ſie, unter Bezugnahme auf unſere früheren Bekannt⸗ 


machungen, vor Erneuerung der Tumulte. 


für Recht und wahre Freiheit mit aller Kraft ent⸗ 


gegentreten. — Breslau, den 18. Septbr. 1848. — 


Königl. Gouvernement. Königl. Polizei = Präfidium. 
por Magiſtrat. Das Ober + Kommando der Bürger: 
wehr.“ 


Theater. 


(Sonntag: Die Räuber. Herr Grunert, Hof⸗ 


ſchauſpieler aus Stuttgart: Franz Moor.) Wenn 
man es mit zur Aufgabe der Kunſt rechnen könnte, 
daß fie auch das Häßliche in möglichſter Vollkom⸗ 
menheit produzire, dann wäre Franz Moor ein Meiſter⸗ 
ſtlick künſtleriſchen Schaffens. Allein dem iſt nicht ſo, 
und das Häßliche iſt ſchlechtweg von der Kunſt ausge: 
ſchloſſen. Franz Moor aber iſt immer nichts weiter, 
als eine Abſtraktion des Häßlichen, ein Komplexus von 
Bosheiten aller Art, ein Scheuſal, der dem Menſchen 
kein Intereſſe abgewinnen kann, weil es des menſch⸗ 
lichen Bodens entbehrt. Wenn das Böfe praktiſche 
Berechtigung haben ſoll, ſo muß er mit Eigenſchaf⸗ 
‚ten ausgerüſtet fein, die uns Intereſſe einzuflößſen ver: 
mögen, muß es in einer Weiſe zur Erſcheinung kom⸗ 
men, daß wir Etwas daran zu bewundern haben, durch 


Die ge⸗ 
ordneten Gewalten werden ihnen, geſtützt auf den ge⸗ 
diegenen Sinn der größern Mehrzahl der Einwohner 


Eigenſchaften trotz ihrer Bosheit zu gewinnen wiſſen, 
was man aber unmöglich von Franz behaupten kann. 
Und dennoch iſt dieſe Rolle von jeher eine Lieblings⸗ 
partie der größten Meiſter der Darſtellungskunſt gewe⸗ 
ſen! — Wir glauben uns nicht zu irren, wenn wir 
dies lediglich dem traditionellen Gebrauch zuſchreiben. 
Seitdem Iffland den Franz Moor mit Erfolg geſpielt, ift 
es Brauch, daß jeder bedeutende Künſtler ſeine Kräfte 
am Franz verſuche. Allein wir geſtehen, daß wir die⸗ 
ſen Brauch gern abgeſchafft wiſſen möchten. Es iſt 
gewiß eine große Aufgabe, dieſer ausgehöhlten Figur 
einen Lebensfunken einzuhauchen, weil dieſe Aufgabe 
aber, unſerer Ueberzeugung nach, niemals zu löſen iſt, 
und weil es uns ein vergebliches Bemühen ſcheint, 
ſolch' eine Geſtalt ohne jede Wahrheit und ohne jeden 
menſchlichen Kern, zu einem Menſchen umzubilden, deß⸗ 
halb wünſchten wir, daß der Darſteller davon ablaſſe. 
— Sollen wir die Künſtlerſchaft des Hrn. Gru⸗ 
nert nach dieſer Rolle beurtheilen? — Das vermögen 
wir nicht. Die eigentliche und wahre Künſtlerſchaft 
des Darſtellers kann ſich nur zeigen, wenn er volle 
und ſaftige Geſtalten als Totalitäten zur Anſchauung 
bringt, und man kann das Künſtleriſche nicht an dem 
Unkünſtleriſchen meſſen. 
dieſer Rolle erkannt, daß Herr Grunert im Beſitze 
großartiger Mittel für die Darſtellungskunſt iſt, 
daß er die Situationen mit ungewöhnlicher Schärfe 
und Prägnanz hervorzuheben und die Gemüthsbewe⸗ 
gungen mit erſchütternder Kraft anſchaulich zu machen 
vetſteht. Hoffentlich werden wir recht bald Gelegenheit 
haben, den geehrten Gaſt in menſchlichen und künſtle⸗ 
riſch ſchönen Figuren auftreten zu ſehen, um ſo unſer 
Urtheil über ihn vervollſtändigen zu können. — Das 
Haus war gut beſucht, und ſpendete dem Gaſte, als 


auch Herrn Hennig (Karl) reichliche Beifallsbezeu⸗ 
M. „„ 


gungen. 8 


Wolllericht. 


Breslau. 18. Sept. Seit unſerm jüngſten 
Bericht hat die Lebhaftigkeit im Wollgeſchäft auf un⸗ 
ſerm Platz etwas nachgelaſſen. Mehrere Käufer aus 
dem Rheinlande haben nur circa 150 — 200 Eine 
ſchleſiſche mittelfeine Wollen im Preiſe von 65 — 75 
Rthlr. pr. Cine, gekauft; fie haben unſern Platz be⸗ 
reits wieder verlaſſen, da von feinen Wollen, worauf 
ſie beſonders zu reflektiren ſcheinen, die Auswahl nur 
noch beſchränkt iſt, fo wie auch die Preiſe derſelben 
gegen diejenigen des letzten Frühjahrmarkts um ein 
Bedeutendes geſteigert ſind. Einige Hamburger Häu⸗ 
ſer befinden ſich noch hier; dieſelben kaufen größten⸗ 
theils feine und feinmittel ſchleſiſche und poſenſche 
Lammwollen zu den Preiſen von 66 — 85 Rthlr., fo 
wie auch ſchleſiſche Schweißwollen von 45 — 50 Rthlr. 
pr. Etur.; von ſchleſiſchen und galiziſchen Einſchur⸗ 
wollen in beſſeren Gattungen nahmen die Genannten 
auch mehrere Partien zu den Preifen von 60 — 75 
Rthlr. aus dem Markte. Außerdem kauften einige 
inländiſche Fabrikanten Mehreres von polniſchen Ein⸗ 
ſchurwollen, und fo mag der ganze Umſatz ungefähr 
7 — 800 Ctnr. umfaſſen. 

Die im Laufe dieſer Woche beginnende Leipziger 
Meſſe wird weſentlich auf den Gang unſeres Woll⸗ 
geſchäfts einwirken und beitragen, das Schickſal des 
kommenden Herbſtwollmarkts zu beſtimmen. 


* Scheidnitz, 17. Sept. [Interimiftifhe Ber 
ſetzung des Bürgermeiſterpoſtens. Vereine.] 
Unſere Stadtverordneten ſind in der Acquiſition eines 
Verweſers des Bürgermeiſterpoſtens einige Male auf 
Hinderniſſe geſtoßen; auch der in unſerm letzten Be⸗ 
richte erwähnte Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Aſſeſſor Gröger 
hat die ihm angetragene interimiſche Verwaltung ab? 
gelehnt, und man hat nun doch den Regierungs⸗Aſ⸗ 
ſeſſor Schmidt, trotz feines religiöſen Bekenntniſſes 
als Chriſtkatholik, gewählt. Demſelben ſind für den 
Tag 2˙½ Thlr. Diäten ausgeworfen worden. — Der 
hieſige demokratiſche Verein freut ſich ſeiner erfolgrei⸗ 
chen Thätigkeit, die Wahl des Deputirten durch ſeinen 
Einfluß gelenkt zu haben, waͤhrend in der ſchleſiſchen 


Grund deſſen anficht, daß den Wahlmännern vom Lande 
Zettel mit dem Namen des durchzubringenden Kandi⸗ 
daten in die Hand gedrückt worden ſein ſollen. Aus 
dem demokratiſch⸗konſtitutionellen Verein iſt das Mit⸗ 
glied, das Herrn Dr. Pinoff in der von den Demo⸗ 
kraten anberaumten Verſammlung der Wahlmänner ſo 
dringend als Wahlkandidaten empfohlen, ausgeſchieden, 
um gar keinem Verein anzugehören. — Am 10. d. 
Mts. hielt der demokratiſche Verein die erſte Volks⸗ 
verſammlung im Freien hierorts ab, heut feiert er mit 
den Zweigvereinen der Umgegend das Verbrllderungsfeſt 


zu Schwengfeld. Der demokratiſch⸗konſtitutionelle Verein 


wird ſich wahrſcheinlich wegen Mangel an Theilnahme 


auflöſen. Er hat das eigenthümliche Schickſal gehabt, 


von zwei entgegengeſebten Seiten verdächtigt zu mer? 
Fortſetzung in der zweiten Beilage.) 


Aber fo viel haben wir in 


Zeitung ein Wahlmann die Gültigkeit derſelben auf 
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Dinstag den 19. September 1848. 


(Fortſetzung.) 

den; die Demokraten nannten ihn konſervativ, die 
eigentlichen Konſervativen machten ihm Liebäugelei mit 
dem demokratiſchen Verein zum Vorwurf; beſonders 
aber war in jüngſter Zeit ein Mitglied des gorkauer 
konſtitutionellen Vereins befliſſen, über die Beſtrebun⸗ 
gen dieſes Vereins irrigen Anſichten Eingang zu ver: 
ſchaffen. — Der Verein für leichtere Beſchaffung der 
Lebensmittel der Armen ſtellt einſtweilen feine Wirk⸗ 
ſamkeit ein, da die Abnahme, wahrſcheinlich in Folge 
der niedrigen Preiſe für die Kartoffeln, gering ge— 
worden. 

* Bernſtadt, 15. Sept. [Eine Adreſſe deut: 
ſcher Geſinnung.] In der geſtrigen Sitzung des 
Bürgervereins hierſelbſt wurde in Folge eines Berich⸗ 
tes unſeres Abgeordneten in Frankfurt a. M. eine 
Adreſſe an das deutſche Parlament beſchloſſen und un⸗ 
terzeichnet, worin der Verein ſeinen Beitritt zu der 
vom deutſchen Volksverein zu Breslau in der ſchles— 
wig⸗0holſteinſchen Angelegenheit an das Parlament ge: 
richteten Adreſſe ausſpricht, und mit der Erklärung 
ſchließt: 

daß die Unterzeichner, welche Konflikte auch kom⸗ 

men, und was die Partikular-Regierung Preu⸗ 

ßiens auch beſchließen möge, dennoch feſt an Deutſch— 

land halten, und feſten und unverrückten Schrittes 

die Einheit Deutſchlands erſtreben werden. 
Möchten doch recht viele Vereine ſich in ähnlicher 
Weiſe ausſprechen, damit die National-Verſammlung 
in Frankfurt a. M. in der ausgeſprochenen Theil: 
nahme des preußiſchen Volks den Beweis ſieht, daß 
daſſelbe die Ehre des Vaterlandes über augenblickliche 
materielle Vortheile zu ſtellen weiß. 


+ Beneſchau, 15. September. [Der Bauern: 
Aufſtand.] In einem in der Oder⸗Zeitung Nr. 215 
aufgenommenen Artikel aus Leobſchütz vom 12. Sep⸗ 
tember d. J. wird eines Baueraufſtandes im Ratibo⸗ 
rer Kreiſe erwähnt, der jedoch ſo entſtellt und fälſchlich 
geſchildert iſt, daß ſich ein Augenzeuge genöthigt ſieht, 
zur Belehrung des Herrn Korreſpondenten und zur 
Unterrichtung des Publikums dieſen Vorfall wahrheits: 
gemäß der Oeffentlichkeit zu übergeben. In der nur etwas 
über eine halbe Meile von hier entfernt gelegenen kleinen 
Stadt Hultſchin befand ſich eine hier genau bekannte 
Perſönlichkeit geiſtlichen Standes, welche viele Volks⸗ 
verſammlungen veranſtaltete und hierbei die Rede- und 
Preßfreiheit vorzüglich dazu benutzte, dem verſammel⸗ 
ten Landvolke ſtets die Laſten und Verpflichtungen ge— 
gen die Gutsherrſchaften vorzustellen und demſelben zur 
gewaltſamen Befreiung von dieſen Schuldigkeiten den 
Weg zu zeigen. — Dieſe wiederholten Anregungen 
fanden bei dem Volke auch ſofort den gewünſchten 
Anklang, und ohne Rückſicht auf Geſetz und Recht 
wurde der Entſchluß rege, gewaltſame Befreiung von 
den Verpflichtungen gegen die Gutsherrſchaft zu ſu⸗ 
chen und wo möglich durchzuſetzen. Als dieſer Ent⸗ 
ſchluß ſeine Reife erlangt hatte, wurde in Hultſchin 
mit Verwüſtung des dortigen Schloſſes der Anfang ge⸗ 
macht. Dieſe Erzeffe gaben auch den hieſigen Be⸗ 
wohnern Muth, dem hieſigen Schloſſe ein gleiches 
Schickſal widerfahren zu laſſen, und um dieſes letztere 
mit größerer Umſicht thun zu können, mußten ſich meh⸗ 
rete Beſitzer von hier nach Hultſchin begeben und von 
der dortigen Zerſtörung Kenntniß nehmen. Der 
Abend des 6. Septembers war beſtimmt, das Bene⸗ 
ſchauer Schloß zu ſtürmen, doch gelang es noch durch 
vernünftiges, gütliches Zureden, den herangedrängten 
Volkshaufen davon abzuhalten. — Am 75 Septbr. 
des Abends gegen 8 Uhr drang aber wiederholt eine 
Anzahl Schulkinder, unterſtützt durch Dienſtjungen, 
Knechte, Lehtjungen und Geſellen, mit Steinen und 
Stöcken verſehen, in das Schloßgehöfte, befreite hier 
gewaltſam einen wegen Widerſetzlichkeit gegen den Ere⸗ 
kutor bei vorgenommener Pfändung gerichtlich verur⸗ 
theilten Bürger aus dem Gefängniſſe, und nach deſſen 
Freilaſſung begann, als ſich die Maſſe der Rebellen 
durch Anſchließung der mit Aexten und Knüppeln ver⸗ 


ſehenen Grundbeſitzer bis auf mehrere hundert gehäuft 


atte, die gräßlichſte Verwüſtung durch Zerſtörung der 
hüren, Fenſter, Oefen, Zertrümmerung aller Möbel, 
Bilder, Spiegel und Betten, fo wie aller Haus, Kü⸗ 


chen⸗ und Lebensvorräthe und durch Beſchädigung al⸗ 


len Obſtes in dem hinter dem Schloſſe befindlichen 


Garten. Vorzüglich war die im Schloſſe vorhandene 


Wirthſchafts⸗Kanzlei Hauptziel der Zerſtörung. Alle 
Rechnungsbücher, Rezeſſe und Akten wurden theils zer⸗ 
riſſen, theils ins Waſſer geworfen und zum größten 
Theil verbrannt. Das darin vorhandene Geld wurde 
geſtohlen und alle in den übrigen Zimmern unbeſchä⸗ 
digt gebliebenen Sachen an Wäſche, Kleidern, Gold 
und Silber wurden geraubt, ſogar ein eiſernes Kreuz 
auch zerſchlagen. Nur die Gerichts⸗Kanzlei mit den 


darin vorhandenen Pupillengeldern, Grundakten und 
Hypothekengeldern wurde im eigenen Intereſſe der 
Zerſtörer verſchont. Bis nach 11 Uhr hatte dieſer 
Frevel gedauert. Keiner der herrſchaftlichen Beamten 
durfte dieſe Rebellen hindern, wenn er ſich nicht der 
Gefahr ausſetzen wollte, ohne Schonung todtgeſchlagen 
zu werden. — Als am 8. September ein Kommando 
von 50 Mann Ulanen ankam und die Arretirung der 
Beſchuldigten, ſo wie deren Inquiſition begann, häufte 
ſich gegen Abend wieder eine Menge Volk auch aus 
den zunächſt Beneſchau gelegenen Ortſchaften und for— 
derte die Freilaſſung der eingezogenen Verbrecher, ſo 
wie die Entfernung des Militärs. Nur dem dringen⸗ 
den gütlichen Zureden des angekommenen Chefpräſi⸗ 
denten der Regierung zu Oppeln und des Landraths 
zu Ratibor gelang es, den Haufen auseinander zu 
bringen und zum nach Hauſe Gehen zu bewegen. Un— 
geachtet deſſen aber wurden die Bewohner der Umge— 
gend von hieſigen Einwohnern zum Aufſtande mitauf⸗ 
gefordert und dem zu Folge erſchien auch am andern 
Tage früh wiederholt eine noch größere Volksmenge, 
um das Militär zu überwältigen und ſeine Entfer— 
nung zu erzwingen. Unter Sturmgeläute drangen die 
Rebellen mit Knütteln und Steinwürfen gegen das 
Kommando Ulanen vor; mehrere der Soldaten find 
beſchädigt und einer ſchwebt noch in Todesgefahr. — 
Mit umgekehrter Lanze drang das Militär ein, beſchä— 
digte mehrere Tumultuanten und einer davon iſt, von 
einem Säbelhiebe verletzt, auch bereits geſtorben. Da 
wegen der großen Volksmenge, bei deren Hartnäckig⸗ 
keit zum Weichen das Militär-Kommando ſich nicht 
erhalten konnte, ‘fo hielt man es für gut, ſich zurück— 
zuziehen; es mußte daſſelbe den Weg um das Städt: 
chen einſchlagen, weil die Ausgänge durch daſſelbe mit 
Jahrmarktsbuden verbarrikadirt waren. In einem 
nahe gelegenen Vorwerke ſuchte das Militär mit der 
Unterſuchungs-Kommiſſion Schutz, bis durch die An— 
kunft einer Kompagnie des Koſeler Bataillons der 
Aufſtand gänzlich unterdrückt werden konnte. — Seit⸗ 
dem iſt die Ruhe nicht wieder geſtört. Die Ulanen 
und die Koſeler Kompagnie haben bereits ihren Rück⸗ 
marſch angetreten. An deren Stelle ſind jedoch vier 
Kompagnien aus Neiſſe angekommen, welche hier und 
in der Umgegend auf längere Zeit ſtationirt find, um 
ferner bevorgeſtandene Ausbrüche zu verhindern. — 
Gegen 20 der Rebellen ſind bereits verhaftet und er— 
warten die Strafe ihrer frevelhaften That. Die Un— 
terſuchung wird mit aller Strenge und fleißig fortge— 
ſetzt. Sehr viele von den hieſigen Magiſtrats- und 
Dorfgerichts-Mitgliedern ſind an dieſem Aufſtande mit 
betheiligt. — Der angerichtete Schaden beträgt circa 
4000 Rt. — Beneſchau gehört nicht dem Baron 
Rothſchild, ſondern dem Rentier Lejeune in Bel: 
gien. — Dies iſt der eigentliche wahre Hergang des 
hieſigen Aufſtandes; alle übrigen Anführungen des obi— 
gen Zeitungsartikels beruhen auf falſchen Angaben 
oder abſichtlichen Entſtellungen. 


— u Glogau, 17. September. [Eine volks- 
thümliche Verſammlung. — Bauten. — Ein 
Bauern⸗Krawall.] Heut vor 8 Tagen fand im 
hieſigen Schauſpielhauſe, in Folge eines vom deutſch⸗ 
volksthümlich-konſtitutionellen Vereine erlaſſenen Auf: 
rufs, eine Verſummlung behufs Berathung einer Ge: 
meindeordnung ſtatt. Aus den umliegenden Wahlkrei⸗ 
fen hatten ſich 89 Deputirte eingefunden. Der Vorſitz 
in der Verſammlung, welche ununterbrochen von Vor⸗ 
mittag 10 Uhr bis Nachmittag 4 Uhr dauerte, wurde 
Mitgliedern des hieſigen Vereins übertragen. Die 
Refultate der mit lebhaftem Eifer geführten Debatte 
bewieſen, daß die demokratiſchen Wünſche und Anſich⸗ 
ten nicht mehr Eigenthum einer nur kleinen Partei 
ſeien, ſondern ſchon Gemeingut einer großen Mehrheit 
des Volkes. Faſt einſtimmig wurden die im Entwurfe 
von der Linken aufgeſtellten Grundſätze angenommen, 
ſo die Anträge: 

daß eine Gemeindeordnung nach denſelben Grund: 
ſätzen für Stadt: und Landgemeinden auszuarbeiten 
und der Staatsregierung jeder Einfluß auf Gemein⸗ 
deangelegenheiten, namentlich auf die Beſtätigung 
des Gemeindevorſtandes zu entziehen ſei; 
daß die Gemeinde durch Gemeindeverſammlungen, 
Gemeinderath und Gemeindevorſtand (nicht Bürger⸗ 
meiſter ꝛc.) vertreten werde, daß jeder Gemeinde die 
Verwaltung der Polizei in ihrer Gemarkung zuſtehen 
olle. 
5 10 der entworfenen Gemeindeordnung, wonach 
ein Aufenthalt von 6 Monaten in der Gemeinde zur 
Erwerbung des Bürgerrechts erforderlich ſei, wurde da⸗ 
hin abgeändert, daß die doppelte Zeit angenommen 
wurde, es jedoch der Gemeinde freiſtehe, vor Ablauf 
des Jahres das Bürgerrecht zu ertheilen. 


Zur Abfaſſung der Petition wurde der Glogauer 
Verein beauftragt. Auch eine Dankadreſſe an die Na⸗ 
tional-Verſammlung für die Annahme des Stein⸗ 
ſchen Antrages wurde mit wenig Ausnahme von der 
Verſammlung unterzeichnet. — Dem Arbeitsmangel 
der Baugewerke am hieſigen Orte und nächſter Umge⸗ 
bung wird für einige Zeit abgeholfen durch den Um⸗ 
bau eines Flügels unſers Rathhauſes, zu welchem der 
Koſtenanſchlag auf 15,000 Rtlr. angeſetzt iſt; eben ſo 
iſt das neue, faſt großartig zu nennende Inquiſitoriats⸗ 
Gebäude bald unter Dach. — Geſtern Abend ging 
eine Abtheilung Infanterie von hier nach Radſchütz bei 
Köben ab, um einen dort ausgebrochenen Bauern⸗ 
Krawall zu dämpfen. 


Oberſchleſiſche Eiſenbahn. s 
In der Woche vom 10. bis 16. September d. J. 
wurden befördert 8213 Perſonen und eingenommen 
12,963 Rtlr. 
Neiſſe⸗Brieger Eiſenbahn. 
In der Woche vom 10. bis 16. September d. J. 
wurden befördert 1267 Perſonen und eingenommen 
660 Rtlr. 


Krakau-Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 
In der Woche vom 4. Aug. bis 10. Sept. d. J. 
wurden befördert 2059 Perſonen, 8041 Ctr. Güter und 
eingenommen 2065 Rtlr. 


Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Eiſenbahn. 

Auf der Breslau-Schweidnitz⸗Freiburger Eiſenbahn 
wurden in der Woche vom 10. bis 16. September d. J. 
4856 Perſonen befördert. Die Einnahme betrug 
4033 Rtlr. 5 Sgr. 6 Pf. 


( dd ðùͤ d A 
Inſerate. 


Handelskammer. 
Die Mitglieder und Stellvertreter der proviſoriſchen 
Handelskammer erſuche ich, 
Donnerſtag, den 21. d. M., Nachmittags 
4 Uhr, in dem Courslokale des Börſen⸗ 
Gebäudes 
ſich gefälligſt perſammeln zu wollen. 
Zu den wichtigeren Vorlagen gehören: 

1) Eine für die Nationalverſammlung in Frankfurt 
beſtimmte Petition des Inhalts: den Entwurf 
der allgemeinen deutſchen Wechſelordnung zum 
Geſetze zu erheben; 

2) Eine auf Veranlaſſung des Handelsminiſteriums 
abzugebende motivirte Aeußerung über die im In⸗ 
tereſſe des ſchleſiſchen Handels zu wünſchenden 
Abänderungen der in dem erſten Abſchnitte der 
dritten Abtheilung des Zolltarifs enthaltenen Zoll⸗ 
Sätze; f 

3) Das Kommiſſions-Gutachten über die auf dem 
hieſigen Platze ferner noch anzuſtellenden Produk⸗ 
tenmäkler; 

4) Das Kommiſſions⸗Gutachten über die von hieſi⸗ 
gen Handlungsgehülfen geſtellten Anträge. 

Breslau, den 18. September 1848. 
Molinari. 


Die Errungenſchaften des Monat 
März 1848. 

Großartig und verhängnißvoll in jeder Beziehung 
ſind und verbleiben unfehlbar für alle Zeiten dieſe ewig 
denkwürdigen Errungenſchaften des März-Monats, und 
ſchon jetzt haben wir ihnen unleugbar die Früchte der 
ſeltenſten Art zu verdanken. Erſtaunenswerth ſind die 
Ergebniffe, welche namentlich durch das Aſſotiations⸗ 
recht, durch die erhabenen Talente der Volksredner und 
durch die Preßfreiheit hervorgebracht worden. Freilich 
find Eintracht und Wohlſtand, Gemüthsruhe und See: 
lenfrieden einſtweilen darüber zu Grunde gegangen; 
Eins aber, was ſeit Menſchengedenken in Deutſchland 
nicht dageweſen iſt, Eins haben wir mit unumſtößli⸗ 
cher Gewißheit binnen kürzeſter Zeitfriſt noch zu er⸗ 
warten — den Bürgerkrieg. Ph 

Im Laufe der verfloffenen Woche ſoll eine Ver: 
ſammlung katholiſcher Lehrer — behufs Beſpre⸗ 
chung des Zuſtandes der kathol. Schullehrer⸗Wittwen⸗ 
und Waiſenkaſſe — in Breslau ftattgefunden haben; 
das Betreffende zu veröffentlichen, wird hiermit erſucht 

von einem Kollegen, im Namen Vieler. 


Volke, das ſich ernſt, würdig und ſtreng gezeigt, 
dem Wird hichurch gestattet, heute zwischen 12—f fh — 
fein Mittagdrot zu verſpeiſen. 

So 


verfügt: Breslau den 19. September, im ſieben⸗ 
ten Monat unferer Regierung, im Jahre 1848 nach Ehrifti 
Geburt. as demokratiſche Unrein. 


Anfrage an den demokratiſchen Verein. 
Welch Ar Unterſchied ift zwiſchen . — ernſten, wür⸗ 
digen und ſtrengen Volke und einem Haufen ſouveräner 
Schuſter⸗Lehr⸗ und anderer Jungen. 


Theater⸗Nachricht. 

68ſte Abonnements = Vorftellung. 
„Lucia von Lammermoor.“ Große 
Oper in 3 Aufzügen, Muſik von Donizetti. 
Miß Lucia, Frau Schreiber ⸗Kirchber⸗ 
ger, vom großh. Hoftheater in Schwerin, 
als Gaſt. 


Dinstag: 


Verbindungs-Anzeige. 

Unsere heut vollzogene eheliche Verbin- 
dung erlauben wir uus, Verwandten und 
Freunden statt besonderer Meldung hier- 
durch ergebenst anzuzeigen. 

Schweidnitz, am 18. September 1848. 

Hugo Frommann. 
Emilie Frommann, 
geb. v. Kaempff. 


Verbindungs⸗Anzeige. 

Unfere am 15. d. M. vollzogene eheliche 
Verbindung zeigen wir Verwandten und 
Freunden ergebenſt an. 

Breslau, den 17. September 1848. 

Roſalie Piltz, geb. Püſchel. 

Friedrich Piltz, königl. Steuer⸗Aufſeher. 


Entbindungs = Anzeige. 

Die am ldren d. M. erfolgte glückliche 
Entbindung meiner geliebten Frau Clara, 
geb. Kloſſe, von einem geſunden Knaben, 
zeige ich allen Verwandten und Freunden 
hierdurch an. 

Schönau, den 15. September 1848. 

7 v. Rouppert, Paſtor. 


Entbindungs⸗ Anzeige. 

Die am 16. d. M. erfolgte glückliche Ent“ 
bindung meiner lieben Frau Bertha, geb. 
Oelsner, von einem muntern Knaben be⸗ 
ehre ich mich, ſtatt beſonderer Meldung, hier: 
mit ergebenſt anzuzeigen. 

Breslau, den 18. September 1848. 

L. Wohlauer. 


a ̃ —————— 
Entbindungs⸗Anzeige. 

Die geſtern Abend erfolgte glückliche Ent⸗ 
bindung ſeiner Frau Marie, geb. Schulze, 
von einem geſunden Mädchen zeigt Freunden 
und Verwandten, ſtatt beſonderer Meldung, 
hierdurch ergebenſt an: 

C. Ebel. 


Groß⸗Mahlendorf, 17. Septbr. 1848. 
Todes Anzeige. 


Den heut Abend 8 uhr durch Blutſturzß 


erfolgten Tod des königl. Polizei » Diftrikte: 
Kommiſſar, Poſthalter und Bürgermeiſter 
Herrn Ermiſch in einem Alter von 49 Jah: 
ren 1 Monat zeigen, um ſtille Theilnahme 
bittend, allen Freunden und Verwandten er⸗ 
gebenſt an: Die Hinterbliebenen. 
Friedland O/S., den 15. Septbr. 1848. 


Todes» Anzeige, 

Am 15. d. M. verſchied plötzlich, fern von 
den Seinen, durch einen Sturz mit dem Pferde, 
mein geliebter Gatte, der Gutsbeſitzer Leon⸗ 
hard v. Poſer⸗Nädlitz, mich und ſeine 
fünf unmündigen Kinder in tiefſter Betrüb⸗ 
niß zurücklaſſend. Mit der Bitte, um ſtille 
Theilnahme, widmet dieſe Anzeige Verwand⸗ 
ten und Freunden, die trauernde Wittwe: 

Bertha, verwittw. v. Poſer und 
Nädlitz, geb. v. Lüder. 
Aniolka, den 16. Septbr. 1848. 


Todes ⸗ Anzeige. 
Den Donnerſtag Abend halb 8 Uhr, als 
den 14. d. M., erfolgten Tod meiner gelieb⸗ 
ten Frau Henriette, geb. Caspory, be⸗ 


ehre ich mich, tief betrübt Freunden und Be: 
kannten, zur ſtillen Theilnahme hierdurch an- 
zuzeigen. 
Liegnitz, den 17. Septbr. 1848. 
H. Falkenheim. 


Auf mehrfaches Verlangen 


werden die Geschwister A 
P Wilhelmine, Amalie und 9 
KR Vietor Neruda 8 


am Donnerstag den 21. September 
Abends um 6 Uhr im Musiksaale 
der Universität ein Concert 
veranstalten, worüber in den Zeitun- 
gen das Nähere, Billets zu reser- 
2 virten Plätzen a 20 Sgr., und 
2 Eintrittskarten & 15 Sgr. sind in der 
$ Hof-Musikhandlung der Herren 
® Ed. Bote & G. Bock,Schweid- | 


8, zu haben, 8 
A 2 £ 


Ich foll mein Glück mit Ihnen thei⸗ 
len? Na, Plumke, wie gefällt Dich des? 

Die V. Xufftellung von Saftler s Kosmo: 
ramen iſt nur noch bis zum 24. d. M. zu ſehen. 


Frankfurt a. M. 31. Auguſt. 
Scabioſe von Leipzig 1842. 


„ 
„Reſſource zur Geſelligkeit“ 


Donnerſtag, 21. Septbr., Abends halb 8 uhr: 
eneral⸗Verſammlung 
und Vorſtands⸗Wahl. 
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Bei der am 16. d. Mts. erfolgten öffentlichen Verlooſung der weiblichen Handarbeiten 
und ſonſtigen Gegenſtände ſind auf nachſtehende Nummern: 

20. 24. 37. 38. 43. 48. 49. 54. 67. 68. 86. 97. 101. 120. 127. 132. 145. 149. 162. 
173. 175. 180. 185. 198. 218. 226. 235. 230. 254. 258. 263. 273. 292. 305. 320. 352. 
366. 369. 372. 380. 384. 385. 393. 398. 407. 425. 429. 436. 457, 467. 471. 483. 494. 
495, 360. 597. 602, 604. 624. 625. 629. 654. 662. 680. 686. 687. 713. 715. 719, 720. 
722. 738. 754. 766. 778. 779. 787. 791. 805. 807. 817. 831. 854. 858. 877. 883. 884. 
904. 919. 986. 995. 1006. 1020. 1021. 1025. 1035. 1051. 1053. 1066. 1077. 1082. 1087. 
1089. 1109. 1121. 1124. 1137. 1145. 1211. 1219. 1229. 1245. 1250. 1279. 1288. 1300. 
1313. 1317. 1319. 1325. 1330. 1339. 1341. 1352. 1360. 1374. 1391. 1401. 1404. 1406. 
1421. 1437. 1453. 1459. 1463. 1482. 1487. 1488. 1502. 1505. 1513. 1520. 1547. 1549. 
1551. 1554. 1574. 1594. 1598. 1606. 1638. 1639. 1650. 1653. 1754. 1663. 1671. 1678. 
1684. 1698. 1708. 1746. 1762. 1780. 1799. 1801. 1804. 1842. 1843. 1867. 1887. 1895. 
1899. 1915. 1932. 1933. 1934. 1940. 1948. 1955. 1957. 1960. 1965. 1977. 1996. 2002. 
2037. 2047. 2054. 2056. 2061. 2068. 2069. 2074. 2085. 2095. 2106. 2121. 2137. 2146. 
2165. 2167. 2190. 2195. 2213. 2218. 2228. 2233. 2236. 2238. 2251. 2278. 2285. 2289. 
2292. 2294. 2298. 2299. 2303. 2310. 2327. 2352. 2384. 237. 2393. 2399 
2400. 2409. 2416. 2419. 2420. 2422. 2450. 2457. 2458. 2459. 2460. 2477. 
2482. 2483. 2486. 2494. 2498. 2506. 2510. 2511. 2514. 2515. 2539. 2543. 
2562. 2566. 2576. 2582. 2589. 2597. 2605. 2614. 2634. 2691. 2692. 2693. 2697. 2700. 
2711. 2717. 2749. 2756. 2770. 2776. 2780. 2827. 2844. 2853. 2867. 2878. 2881. 2891. 
2894, 2896. 2906. 2920. 2926. 2032. 2942. 2963. 2974. 2997. 3003. 3006. 3009. 3024. 
3025. 3030. 3048. 3049. 3065. 3083. 3084. 3095. 3120. 3121. 3126. 3128. 3141. 3147. 
3151. 3160. 3167. 3181. 3186. 3188. 3207. 3209. 3214. 3220. 3221. 3227. 3229. 3230. 
3237. 3238. 3243. 3250. 3255. 3258. 3262. 3264. 3271 3273. 3280. 3280. 3202. 3299, 
3309. 3310. 3324. 3327, 3329. 3331. 3345. 3349. 3360. 3379. 3386. 3404. 3411. 3413. 
3436. 3454. 3464. 3467. 3484. 3485. 3487. 3497. 3501. 3507. 3510. 3513. 3520. 3522. 
3532. 3533. 3543. 3545. 3569. 3571. 3580. 3616. 3629. 3637. 3643. 3651. 3656. 3665. 
3697. 3745. 3748. 3770. 3785. 3805. 3817. 3825. 3840. 3849 3868. 3873. 3877. 3895. 
3896. 3905. 3917. 3919. 3928. 3942 3944. 3046. 3947. 3956. 3958. 3966. 3973. 3982. 
3083. 3984. 3990. 3992. 3994. 3997. 4006. 4030. 4048. 4056. 4061. 4073. 4078. 4080. 
4088. 4091. 4099. 4106. 4116. 4126. 4130. 4136. 4142, 4170. 4189. 4219. 4221. 4224. 
4238. 4257. 4259. 4266. 4272. 4273. 4296. 4305. 4308. 4313. 4316. 4323. 4326. 4349. 
4354, 4360. 4361. 4366. 4382. 4395. 4396. 4406. 4408. 4422. 4444. 4449, 4453. 4455. 

4464. 4467, 4476. 4477. 4478. 4481. 4499. 4503. 4504. 4505. 4509. 4554. 
4564. 4568. 4574. 4576. 4583. 4588. 4609. 4619. 4620. 4636. 4640. 4652. 4659. 
4673. 4691. 4693. 4703. 4713. 4734. 4743. 4745. 4760. 4772. 4789. 4801. 
4816. 4844. 4854. 4860. 4866. 4875. 4895. 4902. 4910. 4916. 4953. 4970. 4973. 


4460. 

4538. 

4602. ü 

4815. f 

4081. 4086. 4994. 5007. 5025. 5030. 5047. 5064. 5071. 5088. 5094. 5105. 5108. 
5114. 5120. 5122. 

5282. 5283. 5287. 

5300. 5362. 5367. 


4988, 
5174 5178. 5196. 5200. 5203. 5232. 5233. 5256. 5262. 5269. 5279. 
5288. 5295. 5207. 5301. 5305. 5306. 5307. 5311. 5321. 5344. 5345. 
5383. 5390. 5397. 5399, 5407. 5412, 5417. 5432. 5433. 5443. 
5449. 5455. 5456. 5457. 5438. 5476. 5479. 5480. 5487. 5508. 5513. 5521. . 5529. 
5547. 5563. 5566. 5576. 5584. 5594. 5595. 5612. 5619. 5626, 5628. 5653. 5655. 5660. 
5670. 5675. 5681. 5690. 5697. 5716. 5722. 5723. 5730. 5731. 5733. 5735. 5759. 5814. 
5815. 5817. 5823. 5827. 5842. 5846. 5848. 5849. 5850. 5856. 5864. 5866. 5878. 5891. 
5897. 5910. 5917. 5923. 5949. 5954. 5962. 5964. 5973. 5975. 5980, 5082. 5983. 5985. 
5991. 5996. 
Gewinne gefallen und werden dieſe gegen Rückreichung der betreffenden Looſe den 19ten, 
2lſten und 23ſten d. Mis. in den Vormittagsſtunden von 11 bis 2 uhr in den gütigſt 
überlaſſenen Räumen der kaufmänniſchen Reſſource im Börſengebäude verabreicht werden. 
Das Damen⸗Comite. 


Nicht zu überſehen! 


beim Herannahen des Schluſſes dieſes Quartals auf: 


Breslau, den 18. Septb‘, 1848. 


Die unterzeichnete erlaubt ſich, 
merkſam zu machen auf die: 


Neue deutſche Zeitung, 


Organ der Demokratie. 


Verantwortlicher Redakteur: Dr. Otto Lüning. 

Die Neue deutſche Zeitung bildet zugleich das Organ der demokratſſchen Partei in der 
deutſchen Nationalverſammlung (der äußerſten Linken) und liefert unter der Ueberſchrift 
„Frankfurter Mittheilungen“ mit fortlaufenden Zahlen in kurzen Zwiſchenräumen Aufſätze 
dieſer Partei. — Sie erſcheint in groß Folioformat dreiſpaltig, und koſtet hier am Orte 
vierteljährlich 2 fl. oder 1 Thlr. 4 Sgr. Die Ausgabe geſchieht täglich mit Ausnahme 
des Sonntags; beſonders wichtige Nachrichten werden jedoch auch an dieſem Tage durch 
Extrabeiblätker gebracht werden. Anzeigen jeder Art werden gegen die Gebühr von 3 Kr. 
oder 1 Sgr. die Zeile oder deren Raum aufgenommen. 


Darmſtadt, 12. September 1848. Die Verlagsbuchhandlung von C. W. Leske. 


(2te verm. Aufl. mit 40 anatom. Abbildungen. In umſchlag verſiegelt. Preis 1 Du: 
caten.) Bei Wilh. Schrey in rſön erſchien ſoeben in Kommiſſion: N 


Der perſönliche Schutz. 


Aerztlicher Rathgeber bei allen Krankheiten der Geſchlechtstheile, die in Folge 
geheimer Jugendſünden, übermäßigen Genuſſes in der geſchlechtlichen Liebe und durch An⸗ 
ſteckung entſtehen, nebſt praktiſchen Bemerkungen über das männliche Unvermögen, die weib: 
liche Unfruchtbarkeit und deren Heilung. Mit 40 erläuterten anatomiſchen Abbildungen. 
Von Dr. Samnel La' Mert, prakt. Arzte in London ꝛc. 8. 136 S. 

Soll die Ehe wahrhaft, die Quelle gegenſeitigen Glückes fein, fo erfordert fie die Er⸗ 
füllung verſchiedener Bedingungen. Könnte man den Schleier heben, der den Urſprung 
ehelichen Unglücks bedeckt, wie häufig würde man die Urſache deſſelben phyſiſchen Unfähig⸗ 
keiten und folglich — getäuſchten Erwartungen zuſchreiben müſſen. — Ueberſchreitungen 
ſind jederzeit nachtheilig. Die Gaben der Natur, deren man ſich bei mäßigem Genuſſe mit 
Vortheil erfreut, werden durch Mißbrauch eine Quelle des unglücks und des mehr oder 
weniger ſchnellen Verfalls aller Lebenskräfte. Die eigenthümlichen Ueberſchreitungen aber, 
von denen dieſes Werk hauptſächlich handelt, verurſachen dem menſchlichen Geſchlechte mehr 


2 Leiden, als alle andern Ausſchweifun i i i 
[Le N gen, von denen es heimgeſucht wird. — Die 2. Auflage 
2 dieſes Werkes enthält eine forgfältige und vollftändige Erklärung der Anatomie und Phy⸗ 


ſiologie der Zeugungstheile im geſunden und im kranken Zuſtande ꝛc. ꝛc. Es verdient daher 
die größeſte Aufmerkſamkeit; denn giebt es wohl etwas Wichtigeres, als die Erhaltung der 
Geſundheit und der phyſiſchen Fähigkeiten, die ein Jeder beſitzen ſollte. Es wäre zu wün⸗ 
ſchen, daß ſich nament ich auch Eltern, Lehrer, Erzieher und Geiſtliche dieſes verkreffliche 
Werk verſchafften, denn ſie würden dadurch in den Stand geſetzt, durch, zu rechter Zeit 
gegebene Winke und Rathſchläge das Fortſchreiten jener traurigen Gewohnheit bei jungen 
Leuten zu verhindern, die, dem unheilvollen Einfluß derſelben emal hingegeben, das Be: 
wußtſein des Gefährlichen ihrer Handlungsweiſe verlieren und einem ſicheren Untergange 
mit Rieſenſchritten entgegengehen. 

Dieſe 2te, namentlich durch Abbild. anſehnl, verm. Aufl. ift auf Beſtellung durch jede 
Buchhandlung, ſowie direkt durch die Poſt (bei Angabe von bloßen Chiffern auch poste 
restante), gegen portofreie Einſendung des obigen Preiſes, von Herrn Laurentius, Do⸗ 

Anzeige. Den verehrten Mitgliedern des Sterbekaſſen-⸗Vereins der Juſtiz⸗ 
Beamten, die ergebene Anzeige, daß im Laufe des dritten Quartals ein männliches 
und ein weibliches Mitglied geſtorben ſind, demzufolge die ſtatutenmäßigen Beiträge 
an uns, auf die gewöhnliche Weiſe baldigſt einzuſenden ſind. 

Das Direktorium. 


Der konſtitutionelle Verein zu Gorkau 


3 ſich Dienſtag 19. September, Nachmittags um 3 uhr. Gegenſtände der 
erhandlung: 5 ; 75 
Berathung über eine, die gegenwärtigen politifhen Verhältniſſe betreffende Adreſſe. 
Fortſetzung der Berathung über das künftige Verhältniß der Kirche in Beziehung auf 
den Staat und die Schule. 
Kuhnau, am 15. Sept. 1848. 


Breslau, am 18. September 1848. 


Im Namen des Direktorii: Dr. Beyer. 


Eliſabet⸗Gymnaſium. 4 
Die Aufnahme der für das Eliſabet⸗Gym⸗ 
naſium angemeldeten Schüler findet Montag 
den 25. und Donnerftag den 28. September 
ſtatt. Breslau, den 18. September 1848. 
5 Dr. K. Fickert. 


In allen Buchhandlungen, Breslau bei 
G. P. Aderholz, Ring und Stodgaffen: 


Ecke Nr. 53, iſt zu haben: 


Anekdoten⸗Scha 


für Jäger und Jagdfreunde. 

Eine Auswahl intereſſanter und komiſcher 
Jagd⸗Abenteuer zum Nacherzählen. Geſam⸗ 
melt und herausgegeben von einem Jäger⸗ 
Klubb. Plauen, bei A. Schröter. 8 Bogen. 
broch. Preis 10 Sgr. 

Bekanntmachung. 

Der Brennölbedarf der hieſigen königlichen 
Univerfität für das Jahr vom 1. Oktober 
1848—49 in circa 16 Zentnern raffinirten 
Rüböls beſtehend, ſoll im Wege des öffent⸗ 
lichen Aufgebots dem Mindeſtfordernden über⸗ 
geben werden, und iſt zu dieſem Behufe ein 
Licitations⸗Termin auf Freitag den 22. d. 
M., Vormittags 10 Uhr, im Kaſſen⸗Lokale 
der hieſigen Univerſität anberaumt. 

Breslau, den 18. September 1848. 

Königliche Univerſitäts-Kaſſe. 


Landwirthſchaftliches. 


Das, durch gewichtige Zeugniffe verbürgte 
Samen⸗Düngungs Mittel, Compe et Mauure, 
auf den Scheffel Winter-Saat für 2 Rthlr. 
iſt mir mit der nöthigen Gebrauchs-Anwei⸗ 
fung in Commiſſion gegeben worden und be: 
reits vorräthig. Folge deſſen empfehle ich 
daſſelbe allen Landwirthen, die einen höheren 
Mrz von ihrem Boden erzielen wollen, 
zur bevorſtehenden Winter-Saat beftens. 
Beliebige Beſtellungen zur promteſten Beſor⸗ 
gungung erbittet ſich G. Reich, 

am Bahnhofe Canth. 

Ein junges gebildetes Mädchen ſucht in 
der Provinz, gleichviel in der Stadt oder 
auf dem Lande, bei ältlichen Leuten ein Uns 
terkommen, um in der Wirthſchaft oder in 
den weiblichen Arbeiten zur Hand zu gehen. 
Dieſelbe wird mehr auf gute Behandlung 
ſehen, als anderweitige große Anſprüche ma⸗ 
chen. Näheres auf portofreie Briefe Friedr.“ 
Wilh.⸗Str. Nr. 47 bei Frau Bachunke. 


Auktions⸗Anzeige. 
Es werden bei dem unterzeichneten Amte 
am 25. d. M., 8 10 uhr, 
zwei Säcke Kaffee zu 1 Ctr. 3 Pfd. und 
1 Etr. 61 Pfd., * 
ein Sack Pfefferſtaub zu 81 Pfd. und 
eine Kiſte Kaſſia zu 76 Pfd. 5 
öffentlich an den Meiſtbietenden gegen gleich 
baare Bezahlung verkauft. 
Breslau, den 13. Septbr. 1848. 
Königl. Haupt⸗Steueramt. 


Auktion. Am 20. d. M., Vorm. 9 uhr, 
werde ich in Nr. 20 am Ringe neue Möbel 
von Mahagoni und Kirſchbaum, als Sopha's, 
Rohrſtühle, Schreib Chiffoniere, Bücher-, 
Wäſch⸗ und Kleiderſchränke, Tiſche, Spiegel, 
Kommoden und 1 Ausziehtiſch für 20 Per⸗ 
ſonen verfteigern. 


Mannig, Aukt.⸗Komm. 


Auktion. Am 20. d. M. Nach⸗ 
mittag 2 Uhr werde ich in Nr. 42 Breites 
ſtraße, für Rechnung eines Bremer Hauſes 

50,000 Stück Cigarren, 
in 5 Sorten, ſämmtlich von feiner Qua⸗ 
lität, verſteigern. 

Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. | 


Auktion. Am 21. d. M., Vorm. 9 uhr, 
werde ich in Nr. 42, Breiteſtraße, aus einen 
aufgelöften Tuchhandlung Tuch- und Buks⸗ 
kingsreſte zu Beinkleidern, Paletots, Tweens, 
Weiten und Röcken, wobei 8 Reſte feinblaues 
Militärtuch verſteigern. 

Mannig, Aukt.⸗Komm. 


Donnerſtag den 21. d. M. Vormittags 
10 uhr, ſollen in Canth, vor dem Gaſthofe 
zur Stadt Breslau, ein Plauwagen auf Fe⸗ 
dern, eine offene Droſchke mit Schwanfedern 
und ein Cabriolet 


meiſtbietend 
werden. R 


verkauft 


Pharmazeuten und Handlungs: 
Commis können ſehr gute 1 dre 
mit hohem Gehalte verbundene Stellen in 
Apotheken, Droguerie-, Fabrik-, Comtoir⸗, 
Material-, Manufaktur, Schnitt: und ſonſti⸗ 
gen Geſchäften erhalten, und wollen ſich bal— 
digſt wenden an die Agentur des Apothekers 
ee, in Berlin, neue Friedrichsſtraße 
. A. 


Einem geprüften jüdiſchen Lehrer weiſet 
eine Hauslehrer⸗Stelle zu 
M. Troplowitz, Karlsſtraße Nr. 26. 


Ein Mahagoni⸗Flügel, ſechs Jahr N 


im Gebrauch, iſt für 1% Rtl. monatlich an 

einen ſoliden und pünktlich zahlenden Mie 
ther zu verleihen. Näheres Scheitnigerſtraße 
Nr. 1 im Gewölbe. r 


Zu Michaelis zu vermiethen iſt Wallſtraße 
Nr. 1a. (im neuen Haufe) in der 2. Etage 
eine ſchöne Wohnung von 5 Zimmern, (MO 
bei ein Zimmer mit Balkon), Küche und Zu⸗ 
behör. Die Benutzung des Gartens an der 
Promenade ſteht dem Miether frei. 


# 


Der neue Curſus in der Kompoſition und im Orgelſpiel beginnt 


den 2. Oktober. 


Broſig, Dom⸗Organiſt. 


Rübenzucker⸗Fabrik zu Groß-Mochbern. 
Wir laden die Herren Actkonaire zu einer auf 
den 19. S:.ptör., Nachm ttags 4 Uhr, im Börſenlokale 
anberaumten General-Verſammlung ergebenft ein, in welcher Bericht über die finanzielle 
Lage des Unternehmens erſtattet, und über den Umfang des Betriebes der nächſten Cam⸗ 
pagne, ſo wie über die Beſchaffung der hierzu erforderlichen Geldmittel Beſchluß gefaßt 


werden ſoll. 


Bei der Wichtigkeit der Verhandlung erſuchen wir die Herren Actionaire 
dringend, ſich zu der Verſammlung einzufinden. 


Breslau, den 10. September 1848. 


Direktion der Rüben zucker -Fabrik zu Groß⸗Mochbern. 
Einladung zum Abonnement 
a 


die National⸗Zeitung. 


Redakteur F. Zabel. 


Redakteur des Feuilleton Th. Müg ge. 


Die National⸗Zeitung, durch eine Aktien⸗Geſellſchaft in Berlin ins Leben gerufen, die 


als Verwaltungsrath der Zeitung die Herren: 


Direktor Dieſterweg, Stadtrath Duncker, Buchhändler Fritz Duncker, 
E. Eichholz, geb. Ober⸗Reviſionsrath Eſſer, Stadtrath Falckenberg, 
Aſſeſſor v. Herford, Profeſſor Kaliſch, Dr. Carl Nauwerck, Stadtrath 
Runge, Juſtizrath Siemens, Advokat-Anwalt Volckmar, geh. Sekretär 


Werner. 


gewählt, erſcheint täglich in 1˙½—2 Bogen groß Folio. Der Abonneuents⸗Preis beträgt 
in ganz Preußen incl. des Porto⸗Aufſchlages, vierteljährlich 1 Rthlr. 15 Sgr. 
Sämmtliche Poſtämter in: und außerhalb Preußens nehmen Beftellungen an. 


Berlin, im September 1848. 


Bekanntmachung. . 
Ueber den Nachlaß des am 14. Juni 1848 


Expedition der National⸗Zeitung. 


Bekanntmachung. 4 
Die bei dem Pfandleiher Schuppe bier: 


verſtorbenen Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Rath Gra⸗ ſelbſt in der Zeit vom 1. Juli 1846 bis 
fen Adolph Eduard von Poſadowsky⸗ letzten Juni 1847 angelegten, zur Verfall: 


Wehner iſt der erbſchaftliche Liquidations⸗ 
Prozeß eröffnet worden. Alle unbekannten 
Gläubiger deſſelben, ſo wie die ihrem Auf⸗ 
enthalte nach nicht bekannten Erb⸗Ober⸗ 
Landbau: Direktor Graf von Schlabren⸗ 
dorfſchen Erben werden daher vorgeladen, 
in termino den 30ſten Dezember d. J. 
Vormittags I uhr vor dem Deputirten Ober: 
Landes⸗Gerichts⸗Referendarius Pleß ner auf 
dem hieſigen Ober⸗Landes⸗Gerichte perſönlich 
oder durch hinreichend informirte und bevoll⸗ 
mächtigte hieſige Juſtiz⸗-Kommiſſarien, wozu 
die Juſtiz⸗Kommiſfarien Michaelis, Treut⸗ 
ler, Raſeno, Wunſch, Neumann, 
Ziekurſch, Werner und Haack in Vor⸗ 
Schlag gebracht werden, zu erſcheinen, ihre 
Forderungen anzumelden und zu beſcheinigen. 
Die Ausbleibenden werden aller ihrer Vor⸗ 
rechte verluſtig erklärt und mit ihren Forde⸗ 
rungen nur an das, was nach Befriedigung 
der ſich meldenden Gläubiger von der Maſſe 
noch übrig bleiben möchte, verwieſen werden. 
Glogau, den 6. September 1848. 
Königliches Ober⸗Landes⸗Gericht. I. Senat. 
v. Forckenbeck. 
Subhaſtations⸗ Bekanntmachung. 
Das im Neuſtädter Kreiſe belegene, auf 
5520 Rthl. 16 Sgr. 8 Pf. abgeſchätzte freie 
. Mühldorf nebſt Zubehör 
0 


den 3. April 1849 Vorm. 11 uhr 
vor dem Deputirten, Ober⸗Landes-Gerichts⸗ 
Aſſeſſor Hrn. Pla te, an ordentlicher Gerichts: 
ſtelle ſubhaſtirt werden. Die Taxe, der neueſte 
Hypothekenſchein und die Kaufbedingungen 
konnen in unferer Regiftratur eingeſehen werden. 
Die unbekannten Gläubiger der sub Rubr. 
II. Liter, e. Nr. 3 in folgender Art: 
nach Ober⸗Glogau an Reluitions-Dezem 
18 Sgr. 4 Pf. eingetragenen Poſt wer⸗ 
den hierzu öffentlich vorgeladen. 5 
Es werden auch alle unbekannten Realprä⸗ 
tendenten aufgeboten, ſich bei Vermeidung 
der Präkluſion ſpäteſtens in dieſem Termine 
zu melden. 
Ratibor, den 24. Auguſt 1848. 
Königl. Ober⸗Landes⸗Gericht. 


Nothwendiger Verkauf. 

Das im Rybniker Kreiſe in Oberſchleſien 
belegene, zur notbwendigen Subhaſtation auf 
22,477 Rtl. 5 Sgr., zum Pfandbriefs⸗Credit 
auf 21,700 Rtl. 18 Sgr. 4 pf. abgeſchätzte 
freie Allodial⸗Rittergut Stanowitz Nr. 60 
nebſt Zubehör, ſoll 

den 10. April 1849, 
Vormittags 11 uhr, vor dem Deputirten 
Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Aſſeſſor Plate an or⸗ 
dentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. Die 
Taxe und der neueſte Pypothekenſchein kön: 
nen in unſerer Regiſtratur eingeſehen werden. 

Ratibor, den 30. Auguſt 1848. 

Königl. Ober⸗Landes⸗Gericht. 
— er u er a Pe 

Das Ate Kuiraffier: Regiment bedarf für 
fein Trompeter⸗Chor eines tüchtigen Kent: 
hornbläſers oder B Cornettiſten und fordert 
daher alle Diejenigen, welche die Stelle def: 
ſelben einzunehmen wünſchen, hierdurch auf, 

ch ſofort perſönlich in hieſiger Garniſon 
beim Stabs Trompeter des Regiments zu 
melden und einer Prüfung durch denſelben 
zu Ser de 

er als geeignet erſcheint, erhält die Aus⸗ 
ſicht, nach fpätefteng vier Monaten in das 
Chor einrangirt zu werden und außer dem 
e. Gehalt eine ſeiner Brauchbar⸗ 
eit angemeſſene, monatliche Zulage zu em⸗ 
Pfangen. Lüben, den 16, September 1848. 
Das Kommando des aten Kuiraſſier⸗ 
Regiments. 
v. Johnſton. 


zeit nicht eingelöſten Pfänder, beſtehend in 
Kleidungsſtücken, Betten, Uhren und Schmuck⸗ 
ſachen, ſollen am 4. Dezember 1848 
Vormittags 9 Uhr in der Pfandleih⸗An⸗ 


ſtalt des ꝛc. Schuppe, Hummerei 28, hierſelbſt 


durch unſern Auctions⸗Commiſſarius Mannig 
verſteigert werden. Es werden daher alle 
Diejenigen, welche während der gedachten Zeit 
Pfänder niedergelegt haben, hierdurch aufge⸗ 
fordert, dieſe Pfänder noch vor dem Auctions⸗ 
Termine einzulöſen, oder wenn ſie gegen die 
Pfandſchuld gegründete Einwendungen zu ha⸗ 
ben meinen, ſolche dem Gerichte noch vor dem 
Termine zur weiteren Verfügung anzuzeigen, 
widrigenfalls mit dem Verkaufe der Pfand⸗ 
ſtücke verfahren, aus dem einkommenden Kauf⸗ 
gelde der Pfandgläubiger wegen ſeiner in dem 
Pfandbuche eingetragenen Forderungen befrie: 
d gt, der etwanige Ueberſchuß aber an die bie: 
ſige Armenkaſſe abgeliefert und demnächſt Nie⸗ 
mand weiter mit Einwendungen gegen die 
Pfandſchuld gehört werden wird. 
Breslau, 25. Auguſt 1848. 
Königl. Stadtgericht. II. Abtheilung. 


Bekanntmachung. 

Die bei dem Pfandleiher Brunſchwitz 
hierſelbſt in der Zeit vom 1. Juli 1846 bis 
dahin 1847 eingelegten, zur Verfallzeit nicht 
eingelöſten Pfänder, beſtehend in Kleidungs⸗ 
ſtücken, Betten, Uhren und Schmuckſachen, ſollen 

am 21. November Vorm. 9 Uhr 
in der Pfandleihanſtalt des ꝛc. Brunſch⸗ 
witz, Ketzerberg Nr. 6 hierſelbſt, durch 
unſern Auctions⸗Commiſſarius Mannig ver⸗ 
ſteigert werden. Es werden daher alle Die. 
jenigen, welche während der gedachten Zeit 
Pfänder niedergelegt haben, hierdurch aufge⸗ 
fordert, dieſe Pfänder noch vor dem Auc 
tions⸗Termine einzulöfen, oder wenn fie 
gegen die Pfandſchuld gegründete Einwendun⸗ 
gen zu haben meinen, ſolche dem Gerichte 
noch vor dem Termine zur weitern Verfü⸗ 
gung anzuzeigen, widrigenfalls mit dem Ver⸗ 
kaufe der Pfandſtücke verfahren, aus dem ein⸗ 
kommenden Kaufgelde der Pfandgläubiger we⸗ 
gen ſeiner in dem Pfandbuche eingetragenen 
Forderungen befriedigt, der etwaige Ueber⸗ 
ſchuß aber an die hieſige Armenkaſſe abgelie⸗ 
fert und demnächſt Niemand weiter mit Ein⸗ 
wendungen gegen die Pfandſchuld gehört wer: 
den wird. 

Breslau, 25. Auguſt 1848. 

Königl. Stadtgericht. II. Abtheilung. 


Oeffentliche Vorladung. 

Zum Zweck der Beſitztitelberichtigung des 
nach Inhalt des Hypothekenbuchs dem Schlei⸗ 
fermeiſter Imanuel Ernſt Jäſchke gehö⸗ 
rigen Grundſtücks Nr. 8 große Groſchengaſſe 
hierſelbſt für den Fleiſchermeiſter Carl Berg⸗ 
mann, haben wir zur Anmeldung der An⸗ 
ſprüche der unbekannten Real: Prätendenten 
einen Termin auf den 82, Dezember 
d. J. früh 10 Uhr vor dem Herrn Stadt: 
gerſchts Rath Schmidt in unferm Parteien: 
zimmer anberaumt, zu welchem die unbekann⸗ 
ten Real⸗Prätendenten hiermit unter der War⸗ 
nung vorgeladen werden, daß dieſelben im 
Fall des Ausbleibens mit ihren etwaigen Real: 
Anſprüchen an das Grundſtück werden aus⸗ 
geſchloſſen werden, und ihnen damit ein ewi⸗ 
ges Stillſchweigen auferlegt werden wird. 

Breslau, 1. September 1848. 

Königl. Stadtgericht. II. Abtheilung. 


Zu vermiethen, 
Michaelis d. J., Breitestrasse Nr. 15, im 
dritten Stock, 3 Stuben, Küche, Keller und 
Beigelass, mit verschlossenem Entree. Das 
Nähere beim Hauswirth par terre. 


Reufcheſtraße Nr. 2 ift die Iſte Etage und 
eine Wohnung im Hofe zu vermiethen. 


2329 


— 


Subhaſtations⸗Bekauntmachung. 
Zum nothwendigen Verkaufe des halben An: 
theils des hier von dem Grundſtücke in der 
Tauenzien⸗Straße Nr. 15 abgetrennten, an 
der Flurſtraße belegenen, dem Tiſchlermeiſter 
Carl Treuber und deſſen Ehefrau, Hen⸗ 
riette, geb. Strecker, gehörigen, auf 
16,900 Rthlr. 21 Sgr. 6 Pf. geſchätzten 
Grundſtücks haben wir einen Termin auf 
den 23. März 1849, früh 10 uhr, 
vor dem Herrn Stadtgerichtsrath Schmidt 
in unſerm Parteienzimmer anberaumt. 

Taxe und Hypothekenſchein können in der 
Subhaſtations⸗Regiſtratur eingeſehen werden. 
Zu dieſem Termine wird der Adolphſche Cu⸗ 
rator, Oberlandesgerichts⸗Referend. Schmidt, 


Subhaſtations⸗Bekanntmachung. 

Zum nothwendigen Verkaufe der hier Gar⸗ 
tenſtraße Nr. 4 und 5 belegenen, dem Kauf: 
mann Samuel Neihoff gehörigen, auf 6895 
Rtl. 13 Sgr. geſchätzten Grundſtücke haben 
wir einen Termin auf 
den 22. Jannar 1849, Vormittags 

11 Uhr, 

vor dem Herrn Oberlandesgerichts-Aſſeſſor 
Kießling in unſerem Parteienzimmer anbe⸗ 
raumt. Taxe und Hypothekenſchein konnen 
in der Subhaſtations-Regiſtratur eingeſehen 
werden. 

Breslau, den 30. Juni 1848. 

Königl. Stadtgericht. 11. Abtheilung. 


Oeffentliche Vorladung. l 
Ueber das Vermögen des Tapeten⸗Fabri⸗ 
kanten Robert Richard Hörder iſt von uns 
der Konkursprozeß eröffnet und ein Te min 
zur Anmeldung und Nachweiſung der Anſprüche 
aller unbekannten Gläubiger auf 
den 4. Dezember d. J., 11 Uhr, 
vor dem Herrn Stadtgerichtsrath Schmiedel 
in unſerem Parteienzimmer anberaumt wor: 
den. Wer ich in dieſem Termine nicht mel⸗ 
det, wird mit feinen Anſprüchen an die Maſſe 
ausgeſchloſſen und ihm deshalb gegen die übri⸗ 
gen Gläubiger ein ewiges Stillſchweigen auf⸗ 
erlegt werden. 
Breslau, den 26. Auguſt 1848. 
Königl. Stadtgericht. II. Abtheilung. 


Proklama. 


Von dem unterzeichneten königl. Lond⸗ und 
3 g 


Stadtgericht wird bekennt gemacht, daß üb r 
das Vermögen des Kaufmanns Martin 
Barſchall wegen vorwaltender Inſufſickenz 
auf feinen Antrag der Konkurs eröffnet, dei: 
fen Anfang auf die Mittagsſtunde des 3. Ja⸗ 
nuar 1848 feſtgeſetzt worden iſt, und de 
Maſſe, welche vorzü lich auf vier Grundſtük⸗ 
ken in Liegnitz, aus drei Grundſtücken in Frau⸗ 
ſtadt und in Forſten im Großherzogtkum 
Poſen conftituirt wird, eine Unzulänglichkeit 
von circa 3808 Rtl. ergeben dürfte. 

Alle etwanige unbekannte Gläubiger des 
Kaufmann Martin Barſchall zu Frauſtadt 
werden daher vorgeladen, in termino 
den 26. Oktober 1848, Vormittags 

10 Uhr, 

vor dem Devulirten, Hrn. Oberlandesgerichts— 
Aſſeſſor Hoffmann, in dem Parteienzim: 
mer hierſelbſt entweder perſenlich oder durch 
mit vollſtändiger Information und geſetzlicher 
Vollmacht verſehene Mandatarien aus der 
Zahl der hieſigen Juſtiz-Kommiſſzrien, von 
denen bei etwaniger Unbekanntſchaft ihnen die 
Herren Juſtizrach Haſſe und Juſtizkemmiſ⸗ 
ſarius Barſchdorff in Vorſchlag gebracht 
werden, zu erſcheinen, ihre Forderungen an⸗ 
zumelden und gehörig zu beſcheinigen, ſich 
auch über die Beibehaltung des vorläufig be⸗ 
ſtellten Interims⸗Kurators, Herrn Juſtizkom⸗ 
miſſarius Putze, zu erklären, oder auch ihre 
Wahl auf einen anderen der hieſigen Juſtiz⸗ 
Kommiſſarien zu richten und demnächſt das 
Weitere zu gewärtigen. Beſonders iſt es, 
indem zugleich im Termin und künftighin 
hier über mehrere Gegenſtände ein Beſchluß 
gefaßt werden muß, durchaus erforderlich, 
daß die Gläubiger, inſofern ſie den Verhand⸗ 
lungen nicht perſönlich beiwohnen konnen, 
einen Mandatar mit gerichtlicher, alle etwa 
vorkommenden Gegenſtände und Deliberatio⸗ 
nen umfaſſenden Spezial-Vollmacht verſehen, 
ſonſt ſie bei allen dergleichen Deliberationen 
und Beſchlüſſen gar nicht weiter zugezogen, 
vielmehr als den Beſchlüſſen der übrigen 
Gläubiger und den hiernach zu treffenden 
Verfügungen beiſtimmend geachtet werden ſol⸗ 
len. Diejenigen Gläubiger, welche ſich bis 
zu oder in dem Termine nicht melden, wer⸗ 
den bald nach demſelben in Gemäßheit der 
allerhöchſten Kabinetsordre vom 16. Mai 1825 
mit allen ihren Anſprüchen an die Maſſe prä⸗ 
cludirt und es wird ihnen deshalb gegen die 
übrigen Creditoren ein ewiges Stillſchweigen 
auferlegt werden. 

Liegnitz, den 22. April 1848. / 

Königl. Land» und Stadtgericht. 
Hoffmann ⸗ Scholtz. 


Heiligegeiſtſtraße 15 im 2. Stock iſt bal 
ein gut möblirtes Zimmer zu vermiethen. 


Miethpreis 4 Rthlr. monatlich. 


Eine komplett eingerichtete Bäckerei iſt 
zu vermiethen. Das Nähere Neue Junkern⸗ 
ſtraße Nr. 11 beim Wirth. 


12 iſt die zweite bald oder von 
f 1 Nähere Aus⸗ 


Ring Nr. 
Michaelis ab zu vermiethen. 
kunft ebendaſelbſt. 


Freiwilliger öffentlicher Verkauf. 

Auf den Antrag des Teſtaments⸗Exekutor 
Aktuar Gruber wird das hierſelbſt am Markte 
gelegene, mit Nr. 26 bezeichnete, mit einem 
halben Brau⸗Urbar verſehene, den Erben der 
Kauffrau Charlotte Alt, geb. Reich, ver⸗ 
wittwet geweſenen Tſchirſchky, zugehörige, 
auf 3 Rthlr. 17 Sgr. 6 Pf. gerichtlich 
geſchätzte Haus⸗Grundſtuͤck, in welchem ein 
Material⸗Geſchäft betrieben wird, in termino 
den 28. Oktober von Vormittags 
11 Uhr ab verkauft werden. Taxe, Hypo⸗ 
thekenſchein und Verkaufsbedingungen konnen 
in der Regiſtratur eingeſehen werden. 

Haynau, 31. Juli 1848. 

Königl. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 


nen e 4 
die Verpachtung der Groß- Glogauer 
Kämmerei⸗Güter betreffend. 

Die in der Nähe der Stadt Groß⸗Glogau 
jenſeits der Oder gelegenen fünf Kämmerei⸗ 
Güter und zwar: Klein⸗Gräditz für ſich al⸗ 
lein, Guhlau und Groß⸗Vorwerk zuſammen, 
ſo wie Höckricht und Klein⸗Vorwerk zuſam⸗ 
men, ſollen von Johannis 1849 ab ander 
weit auf ſechs Jahre in termino 

Mittwoch, den 27. September 
r d. J., Vormittags 9 Uhr, 
im Wege des Meiſtgebots öffentlich verpach⸗ 
tet werden. Pachtluſtige, welche ſich über 
ihre Kautionsfähigkeit vor der Licitation aus⸗ 
zuweiſen und vorläufig ein Quantum von 
1000 Rtl. für jede einzelne Pachtung in 
Pfandbriefen oder Staatsſchuldſchein en zu des 
poniren vermögen, werden hiermit eingela⸗ 
den, gedachten Tages zur beſtimmten Stunde 
im hieſigen Rathhauſe zu erſcheinen und ihre 
Gebote abzugeben. Die Auswahl unter den 
Meiſt⸗ und Beſtbietenden bleibt den ſtädti⸗ 
ſchen Behörden vorbehalten. 

Nach Abgabe der Gebote für die einzelnen 
Güterpachtungen werden auch Gebote für 
ſämmtliche vereinigten fünf Güter entgegen⸗ 
genommen. Die Pachtbedingungen und An⸗ 
ſchläge können in unſerer Raths-Regiſtratur 
eingeſehen werden. 

Glogau, den 1. September 1848. 

Der Magiſtrat. 


Hinterhäuſer Nr. 10, eine 
Treppe hoch, werden alle Arten Ein⸗ 
gaben, Vorſtellungen und Ge⸗ 
ſuche, ee eie Briefe und 
ontrakte angefertigt. 

Auf dem Dominio Schwoftſch bei Breslau 


ſind fette Schöpſe im Einzelnen als auch 
im Ganzen zu verkaufen. 


Wegen Abreiſe von hier ſind Heilige⸗Geiſt 
Straße Nr. 20, 3 Stiegen hoch, gebrauchte 
Möbeln, als Sophas, Stühle, Tiſche, Spie⸗ 
gel u. ſ. w. zu verkaufen. Desfallſige An⸗ 
fragen bis ſpäteſtens den 23. d. M. 


Ein Comtoir, 


mit oder ohne Wehnung, iſt in dem Hauſe 
Nr 47 am Ringe zu vermiethen und ſogleich 
oder zu Michaelis zu beziehen; auch können 
zwei geräumige Keller zur Aufbewahrung 
trockener Gegenſtände abgelaſſen werden. — 
Näheres ebendaſelbſt bei Herrn Rudolf 
Hoffmann, ate Etage des Vorderhauſes. 

Neumarkt Nr. 32, Sonnenſeite, iſt die 2te 
Etage zu vermiethen und Michaelis zu be: 
ziehen. 

Der zweite Stock Ohlauerſtraße Nr. 53 
iſt ſofort zu vermiethen. 

Zu vermiethen ſind im dritten Stock zwei 
Stuben, Küche und Bodenkammer, Oderſtr. 
Nr. 20. Näheres eine Treppe. 


Neben der Schweidnitzer Acciſe Nr. 4 ſind 
mittlere und kleine Wohnungen mit Stal⸗ 
lungen zu vermiethen. ö 


Eine möblirte Stube 
ift zum 1. Oktober zu vermiethen Neumarkt 
Nr. 12 im erſten Stock. 


Hummerei Nr. 41 iſt das Wagenbau⸗Ge⸗ 
ſchäftslokal nebſt Wohnung veränderungshal⸗ 
ber zu Michaelis oder Weihnachten zu be⸗ 
ziehen. . 5 

Eine Wohnung von 2 bis 3 Stuben, En⸗ 
tree, Stubenküche, vor dem Thore, iſt zu 
vermiethen; Näheres zu erfragen beim 8 . 
Kaufmann Röhlicke, Schmiedebrücke 59. 

Ein großes Gewölbe 
iſt Ring Nr. 9 Weihnachten ab zu ver; 
miethen. 


in Comptoir 

iſt Ring Nr. 9 in der erſten Etage zu ver: 
miethen. 
— — — —rE — — — — 

Zu vermiethen 
und bald zu beziehen iſt Albrechtsſtraße 42, 
drei Treppen hoch eine freundliche, möblirte 
Stube, vorn heraus. 


Breiteſtraße Nr. 41 iſt die Iſte Etage, 

3 Stuben, 2 Kabinets, helle Kochſtube nebſt 

Beigelaß, zu Michaelis beziehbar, ganz oder 

Grace zu vermiethen, fo wie eine einzelne 
tube. 


— EEE 

Siebenhubener Straße Nr. 20 find Woh⸗ 
nungen a 45 und 60 Rtl. zu vermiethen. Zu 
erfragen daſelbſt 2 Stiegen bei Hrn. Stober. 


täglich 


— 


Heirathsgeſuch. — 


ch gebildeter Mann mit Vermögen, in einer geachteten einträglichen öffentlichen Stellung, in einer der größten Städte Deutſchlands, 


—— 


dem Alter nahe, mit 


welchem die Schwaben klug werden, und eben deshalb weder geneigt, neben jüngeren Männern in den Kreiſen junger Mädchen eine Bekanntſchaft anzuknüpfen, ſucht eine Lebensge⸗ 


fährtin. Beſitz von Vermögen, obgleich nicht unerwünſcht, wird nicht bedungen, religiöſes Bekenntniß berückſichtigt er nicht, 
Jugend und kräftigen Geſundheit, als in den höheren Ständen gewöhnliche geſellige, aber auch wahre innere Bildung, Sinn für Häuslichkeit, 
Gern würde er die Tochter eines Gutsbeſitzers wählen. — Jungfrauen, Eltern, Vormünder oder theil⸗ 


gen der Gegenwart in Kunſt und Wiſſenſchaft und im öffentlichen Leben. 


nehmende Freundinnen, die hierauf Rückſicht nehmen wollen, bittet man, genaue Angabe des Namens und der Wohnung, wo möglich mit einer Andeutung, 


er ſetzt aber voraus fleckenloſen Ruf, die Anmuth der erſten 


und rege Theilnahme an den Beſtrebun⸗ 


wie perſönliche Bekannt⸗ 


ſchaft auf anſtändige Weiſe eingeleitet werden kann, unter der Adreſſe Z. J. A, 1810 portofrei Breslau poste restante einzuſenden, und dem Worte eines deutſchen Ehrenmannes zu 
vertrauen, daß jede nicht zum Ziele führende Einſendung ſofort vernichtet und als nicht geſchehen zu betrachten iſt. = 


Obſtbaum⸗Verkauf in Hirſchberg in Schleſien, Genueſer und Verdami⸗ 


im Herbſt und Frühjahr 1848 und 1849. 
Aus meiner Baumſchule offerire ich die allgemein bekannten gut bewurzelten und kräf— 
tig gewachſenen Wildlinge zur Anlage von Baumſchulen und Obſtplantagen. 
1) Aepfelbäumchen: 
1 und 2jährige ſtark genug zum Copuliren das Schock 6 u. 7½ Sgr. 
Jahre dr „ 10, 12 u. 15 Sgr. 
Zjährige, 3 u. 3˙½ Fuß hoch, 3, u. ½“ ſtark 7 1 20 u. 22% Sgr. 
3 und Ajährige, 4 u. 4½ “ hoch, 3, u. % ſtark „ be 25 u. 30 Sgr. 
4 und ᷑5jährige, 4½ u. 6“ hoch, . u. Sg’ ſtark „ 5 40 u. 60 Sgr. 
Die Letzteren eigenen ſich vorzüglich, um ſie bald auszupflanzen, und das nächſte Früh⸗ 
jahr durch Copulation gutzumachen. 
2) Birnbäumchen: ährige, das Schock 10, 15 u. 20 Sgr. 
3) Kirſchbänmchen, gut bewurzelt: Jährige das Schock 15 u. 22% Sgr. 
Jährige Glaskirſchen das Schock 22', Sgr. 
Jährige Wienerweichſel das Schock 22', Sgr. ® 
Jährige Sauere das Schock 15 u. 17’, Sgr. 
4) jährige Pflaumen, gr. böhmiſche aus Kernen 15 u. 20 Sgr. pr. Schock. 
Hirſchberg, den 17. Sept. 1848. Carl Sam. Häusler. 


Jeugniß. Hiermit bezeuge ich, daß die vegetabiliſche Eu 


Haar: und Bart⸗Färbungs⸗Tinktur, 
welche ich don Herrn Lohſs in Berlin in Gebrauch nehme, als das einzig zweckmä⸗ 
ßigſte Mittel das Kopf: und Barthaar zu färben, anerkenne, da es durchaus 
keine Schwierigkeiten verurſacht, wie bei allen andern Mitteln, die ich angewendet habe, 
der Fall iſt, daher ich es als das natürlichſte, ohne der Geſundheit nachtheilige Mittel 
glaubhaft anempfehlen kann. i 
Boötzen, den 15. Auguſt 1848, Der königl. Forſtbeamte Körfchen. 


e empfohlene Tinktur iſt zum braun und ſchwarz färben zu nachſtehenden 
Preiſen: 
Das Gebrauchsquantum fürs Jahr zum Kopfhaar, Baden: und Schnurrbart zu 2 Rtl. 
Das Gebrauchsquantum fürs Jahr zum Backen- und Schnurrbart zu 1 Rtl. 10 Sgr. 
Das Gebrauchsquantum fürs Jahr zum Schnurrbart zu 15 Sgr., 20 Sgr. u. 1 Rtl. 
incl. Gebrauchsanweiſung, einzig und allein ächt zu haben { 
Berlin bei Lohfe, Jägerſtraße Nr. 46, Maison de Paris. 
Döpositaire wahrhaft ächt franz. und engl. Parfümerie: u. Toilettenſeifen (ohne Nach⸗ 
ahmung.) Briefe und Gelder werden franco erbeten. 
Wiederverkäufer erhalten 25 pCt. Rabatt. 


Neue Bierhalle und Reſtauration. 
Mit dem heutigen Tage eröffne ich, Reuſcheſtraße Nr. 2, im goldnen Schwerdt, meine 
ganz neu eingerichtete Bierhalle, Reſtauration, und Billard⸗Etabliſſement, welches ich einem 


geehrten Publikum hiermit beſtens empfehle. 
Breslau, den 19. September 1848. Kaſtner. 


Die Inhaber von Looſen 2ter Klaſſe HSfter Lotterie aus der Holſchau'ſchen Kollekte 
werden hierdurch aufgefordert, die Renovation Zter Klaſſe zur Vermeidung des Verluſtes 
ihres Anrechts bis zum 22. Septbr. d. J. Blücherplatz Nr. 8. zu bewirken. 

Breslau, den 16. Septbr. 1848. Froböß, königl. Lotterie-Einnehmer. 


An Herrn Ed. Delius in Bremen. 


Um den Leſern zu zeigen, daß Ihnen kein Mittel zu ſchlecht, um Ihren Zweck zu er: 
reichen, habe ich der Expedition der Allgem. Oder-Zeitung das Schreiben meines Bremer 
Hauſes zur Einſicht überfendet*), worin mir die Vollmacht ertheilt wird, außer anderen, 
auch für das Schiff „George Washington“ pr. Mitte Oktober d. J. zu dem pro Kopf 
6% Ril. billigeren Preiſen mit Paſſagieren abzuſchließen, welches mir dieſelbe hiermit auch 
beſcheinigen wird. 

Das Treiben Ihrer Winkel-Agenten in der Provinz iſt mir genau bekannt, und werde 
ich es bei ferneren Veranlaſſungen der Beurtheilung des Publikums übergeben. 


F. A. Neumann in Charlottenbrunn. 


*) Wird hiermit beſcheinigt. Die Exped. d. A. O. 3. 


Gruͤnberger Weintrauben, 


iſch geſchnitten in ganz vorzüglicher Güte empfiehlt a Pfd. 3 Sgr. incl. 
Verpackung und find gegen Franco-Einfendung der etwaigen Beträge pr. Poſt zu be: 


ziehen, vom 
Weinbergsbeſitzer J. G. Naumann in Grünberg. 


Gruͤnberger Weintrauben 


werde auch ich dieſes Jahr, in ganz ausgezeichnet ſchöner Qualität zur Verſendung brin— 
gen. — Die Verpackung erfolgt in Fäßchen zu 12 oder 24 fund, a zu Tritr, 
letztere zu 2 Rtlr. Die Verſendung aufs ſchnellſte und forgfamite per Poſt, und erbitte 
ich mir Gelder und Briefe franco. f 

Ludwig Sucker, VBötther-Meifter in Grünberg in Schleſien. 


Gruͤnberger Weintrauben 


empfiehlt a Pfund 2 ½ Sgr., in Fäßchen von 12 bis 30 Pfd. Die Fäßchen werden weder 
berechnet noch mitgewogen, und nur die beſten und ſchönſten Trauben geſandt. 
G. Moſchke in Grünberg i. Schl. 
Von dieſen ſchönen Trauben erhielt heute die erſte Sendung und verkauft ſolche in 
Fäßchen von 7 bis 20 Pfd. a Pfund 3 Sgr., frei hier: 
5 Ehrift. Friedr. Gottſchalt, Nikolaiſtraße Nr. 80. 


No Reines, raffinirtes Rüböl, 
Neuen fetten holl. klares, utabgelagerteseinöl, 


Voll-Hering friſche Napps und Leinkuchen⸗ 
d. 81.1 ½ Sgr, in Gebinden billiger, Stukkatur⸗, Mauer- und Dün⸗ 


2 1 . er⸗Gyps und reines Knochen: 
neuen atjeshering| Det it in alen Suantıäten en bal⸗ 
das Stück 1 Sgr. offerirt 


9 digen Abnahme als auf Lieferung zu 
C. F. Rettig, 


haben, bei 
Kupferschmiedestrasse 


Nr. 28 Moritz Werther, 


Ohlauer-Straße Nr. 8. 


Druck und Verlag von Graß, Barth und Comp. 


Br. 


Citronen 


empfehlen in Kiſten als auch ausgezählt 
billigſt: 


Gebrüder Friederici, 
Ohlauerſtraße Nr. 6, zur Hoffnung. 
Lein⸗Oel, 
abgelagertes, klares, offerirt billigſt: 
Moritz Werther, 
Ohlauerſtraße Nr. 8. 
Elbinger Neunaugen 
empfehlen von neuer Sendung billig Dr 
Gebrüder Friederici. 
Neuen englischen 
VolbE Hering 
in schön fetter Qualität, das Ge- 
binde mit 45 bis 48 Stück 1 Kchlr., 
60 Stück incl. Gebinde 1½ KRcthlr., 
das Stück 9 Pf., in ganzen Tonnen 
bedeutend billiger, olferirt 
CG. F. Rettig, 
Kupferschmiedestrasse 


Nr. 26. 


Bei meiner Anwefenheit in Berlin während 


der Cholera-Epidemie im Jahre 1831 fand 
ich Gelegenheit, das Original-Recept zu einem 
vorzüglichen 


* 
Cholera⸗Liqueur 
zu erlangen. Derſelbe leiſtete während der 
Epidemie als Präſervativ die ausgezeichnet⸗ 
ſten Dienſte und erwarb ſich nicht allein als 
ſolches, ſondern auch als erwärmendes und 
ſtärkendes Magenmittel einen bedeutenden 
Ruf. 

Bei dem Herannahen der Krankheit habe 
ich nun dieſen Liqueur aufs Neue angefertigt, 
und in Originalflaſchen mit Gebrauchsanwei— 
ſung und der Etiquette: 


Berliner Cholera-Liqueur 
der Handlung: Lehmann und Lange in 
Breslau, Ohlauerſtraße Nr. 80 zum Ver: 
kauf übergeben. J. Kalkowski, 

Apotheker J. Klaſſe. 


Zu Ameublements. 
Wollene, halbwollene und leinene 
= Sopha: Bezüge, Z 
geſtickte, brochirte, geftreifte und karrirte 
= Gardinen-Mouſſeline Z 
und eine reihe Auswahl 
= wollene Tiſchdecken, Z 
empfiehlt zu bekannt billigen Preiſen: 


5 
Adolf Sachs, 
hlauerſtraße Nr. 5 u. 6, „zur Hoffnung.“ 
CEE 
1 3 Rthlr. Belohnung dem ehrlichen Finder 
einer kleinen goldnen Damen-Uhr in Form 
einer Muſchel, ſchwarze Emaille mit Gold, 
an zwei feinen goldenen Erbſenketten. Vor 
dem Ankauf wird gewarnt. Abzugeben Mühl⸗ 

gaſſe Nr. 25 eine Treppe. 
Weintrauben⸗ Verkauf. 

a Pfd. 2—3 Sgr., und verſchiedene Sor⸗ 
ten guter Aepfel und Birnen, täglich Nach⸗ 
mittags. Im Baurath Knorr'ſchen Garten. 
Breiteſtraße Nr. 25. 

: Billig zu verkaufen g 
mehrere ſehr gut gehaltene Möbel, als: zwei 
Schreibſekretär⸗Schränke, Bellſtellen, Stühle, 
Kommoden, wobei eine Mahagoni, 1 Stehpult, 
1 Serpante, — Spiegel ꝛc.: Mäntlerg. Nr. 2 
beim Wirth. 


Eine Wittwe höheren Standes, welche ſich 
bereits ſeit Jahren der Erziehung von Mäd⸗ 
chen widmet, wünſcht zwei ausſcheidende Pen⸗ 
ſionärinnen, welche ihre Bildung vollendet 
haben, wieder erſetzt zu ſehen. Ueber die Acht⸗ 
barkeit der mütterlichen Pflegerin und ihr er⸗ 
folgreiches Wirken wird ſehr gern jede Aus⸗ 
kunft ertheilen: Senior Berndt. 


Anzeige. 

Meinen geehrten Kunden zeige ich hiermit 
ergebenſt an, daß ich jetzt im Beſitz der neue⸗ 
ſten Modelle bin und jede Beſtellung in Da⸗ 
menputz aufs Beſte ausführen kann. Auch 
Mädchen, welche gründlich und in kürzeſter 
Zeit das Putzverfertigen erlernen wollen, fin⸗ 
den Aufnahme bei Aung Steudner, geb. 
Japha, Blücherplatz Nr. 8. 

Das hierorts am Ringe gelegene, ehemals 
Bor dollo'ſche Haus, in welchem wegen der 
vorzüglich guten Lage, bereits über 100 Jahre 
ein Handlungsgeſchäft mit Vortheil betrieben 
worden iſt, iſt getheilt oder im Ganzen zu 
vermiethen und könnte zum 1. Oktober bezo⸗ 
gen werden. 

Das Haus iſt in den beſten Stand geſetzt 
und enthält in dem Erdgeſchoß das geräu⸗ 
mige Verkaufsgewölbe, eine Stube, Küche 
und zwei Remiſen, in der oberen Etage vier 
große Wohnſtuben mit Entree, Küchenſtube, 
Speiſegewölbe und ſehr geräumigem Flur. 
Die Keller ſind trocken und iſt hinlänglicher 
Vodenraum vorhanden. Nähere Auskunft 
bin ich zu ertheilen gern bereit. 

Ratibor, den 8. September 1818. 
n E. F. Speil. 

Den mir geſtern durch die Stadtpoſt 
zugekommenen, „Euer Wohlgeboren Herrn 
Juſtiz-Rath Louis Fränkel, logirt in 
der Kornecke bei Herrn Moritz Sachs“ 
überſchriebenen und „Maria“ unters 
zeichneten Brief kann ſich die Abſenderin 
wieder abholen. Ich bitte darauf zu ach⸗ 
ten, daß ich nicht Louis, ſondern Carl 
Moritz heiße, und ſich vor Schaden zu 
wahren. Breslau, 18. September 1848. 

Reuſcheſtraße Nr. 1 ſind 2 Stuben und 1 
Alkove zu vermiethen. 


Angekommene Fremde in Zettlitz's Hötel. 

Gutsbeſ. Gr. v. Lymburg⸗Styrum a. Pil⸗ 
chowitz. Gutsbeſ. Gr. v. Noſtitz a. Kotzenau. 
Gutsbeſ. v. Schweinichen aus Wafferjentfch. 
Gutsbeſ. Jop a. Oeſterreich. Ingenieur Köh⸗ 
ler a. Preßburg. Hof-Opernſängerin Fräul, 
v. Stradiot und Hof⸗Schauſpieler Mende a. 
Dresden. Lieut. v. Troilo a. Schweidnitz, 
Kaufm. Bittner a. Reichenbach. Kaufmann 
Fritſch a. Glogau. Kaufm. Kertſcher a. Ber⸗ 
lin. Kaufm. Fabian aus Sakrau. Kaufm. 
Hache a. Schwedt a. d. O. 

Freier Standesherr Graf v. Hochberg aus 
Fürſtenſtein. Gutsbeſ. Graf v. Pfeil aus 
Nimptſch. Gutsbeſ. v. Schickfuß a. Trebnig. 
Gutsbeſ. v. Gröditzberg a. Gröditzberg. Guts⸗ 
beſ. Graf v. Szembeck a. Krakau. Gutsbeſ. 
Gr. v. Schlieffen a. Brandenburg. Gutsbeſ— 
v. Maſſow a. Grünberg. K. k Staabsofſizier 
Graf v. Szembek, Schauſpieler Podeſta und 
Kaufm. Reißner a. Wien. Kämmerer Mützel 
a. Brieg. Oberförſter Göbel a. Sedezyn. 
Kaufm. Dörffler a. Würtemberg. Juſtiz⸗Kom⸗ 
miſſ. Ludwig a. Königsberg. Wirthſchafts⸗ 
Inſpektor Steiner a. Michelsdorf. Fr. In⸗ 
ſpekt. Jüttler a. Königshütte. Hr. v. Gum⸗ 
pert a. Wartenberg. Kaufl. Baatz, Finger, 
en und Studioſus v. Niebelſchuͤtz aus 
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Sorte: 


bete mutle geringſte 
Weizen, weißer 69° Sg. 64 g. 50 g. 
Weizen, gelber 66 „ 61 1 56 7 
Roggen N, EEE 
Gerſte 20 % ͤ‚ W); 6 
Fafe n 19.98 V- 


Breslau, den 18. September. 


(Antli Cours⸗Blatt.) Geld⸗ 

ches Kaiſerliche e 96% 

olniſches Courant 45½ Br. Oeſterreichiſche Banknoten 95%, Br. Staats⸗ 
Schund Scheme per 100 Nil. 340, 74%, Br. n a 15 


Dukaten 96 \ 
112% Gd. — 


und Fonds⸗Courſe: Holländiſche Rand⸗ 
Br. Friedrichsd'or 113% Br. Louisd’or 


Großherzoglich Poſener Pfandbriefe 4% 


95% Gld., neue 3 ½ % 78% Gld. Schleſiſche Pfandbriefe 1000 Rtl. 3% % 90%, Gld., 


Litt. B 4% 92% Br., 3½% % 81½ Br. 


Alte polniſche Pfandbriefe 4% PL’, Br., neue 


91½ Br. — Eiſenbahn⸗ Aktien: Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger 4% 86% Br. Ober 


ſchleſiſche wirt. A 3Y % 883, Gld., Litt B 88 / Gld. 


Niederſchleſiſch-Märkiſche 349, 68%, Gld. 


ä 
Nordbahn 42, Gld. — Wechſel⸗Courſe: 


Krakau⸗Oberſchleſiſche 423, Gld. 
Neiffe:Brieger 33 Br. riedrich-Wilhelms⸗ 
Amſterdam 2 Mt. 142½% Gld. Berlin 


Mt. 99 ½ Gd, keine Sicht 100% Br. Hamburg 2 Mt. 1507 Br., keine Sicht 151% 


London 3 Mt. 6. 21 Gld. Wien 2 Mt. 93 Gld. 


Redakteur: Nimbs. 
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Frau ohne Geld geſucht. 
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